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Wie lieblich ſind auf den Bergen die 
Füße der Boten, die da Frieden 
verfündigen, Gutes predi— 
gen, Heil verkündigen; die 
da ſagen zu Zion: Dein 
Gott iſt König. 

Sei. 52, 7. 


Denn uns ift ein Kind geboren, ein 
Sohn ift uns gegeben, welches 
Herrihaft ift anf feiner Schul: 
ter; und Gr heißet Wunder: 
bar, Nat, Kraft, Held, Ewig- 
Vater, Friede - Fürit. 
ef. 98,6 
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Unterhaltung. 


Wohin? 


Von F. W. Krummacher. 

Wo foll ich Hin? als müder Wanderer 
Yang ich bei deinem Kreuze an 

Und weis nun gründlich, daß fein anderer 
Mich armen Sünder retten fann. 

Ich fragte nach dem Hort des Lebens 

Und bettelte um Licht und Troft 

Vor taufend Schwellen; ach vergebens! 
An eine Schwelle trat ich nicht! 


Mo fol ich hin? Die trüben Bäche 
Der Erdenweisheit jchöpft’ ich aus; 

Wie viel verhieß die bunte Fläche! 

Die Tiefe barg des Zweifel Graus, 

Nur dämmernder Bermutungsfchimmer, 

Mehr Nein als Na, ward mir zuteil, 

Verbürgtes fucht’, doch fand ich nimmer; 

Ich ſucht's ja nicht bei dir, mein Heill 

Wohin! Am Wahn erträumter Stärfe 

Zu Sinas beiligem Gebot? 

Ich erntete im Bund der Werfe 

Bon taufend Müh'n nur Fluch und Tod! 

Wohin nun? DO mein Fragen ende, 

Seit ich aufs Kreuz den Anfel warf! 

Ihr ausgeipannten, blutgen Hände 
Bergt alles, was mein Herz bedarfl 





Die Witwe und ihr Sohn. 


Nachitehende wahre Gefchichte hat ſich in 
den ſchottiſchen Hochlanden zugetragen, wo 
noch ähnliche Beiſpiele von wunderbaren 
Fügungen Gottes im Munde des Volks le— 
ben und an Feierabenden beim traulichen 
Teuer erzählt werden. 

Eine Witwe, die ihres itillen und ſanf 
ten Geiſtes halber jehr beliebt war, verliei 
eines Morgens ſehr früh ihre Hütte in der 
Gemeinde, um die Wohnung eines Ber 
wandten aufzusuchen, der veriprochen bat 
te, ihr bei der Zahlung ihrer Miete behilf 
lich zu fein. Auf ihrem Rüden trug fie ihr 
einziges Kind. Der Bergpfad, den fie ver 
folgte, führte bald an den Ufern ichöner 
Salzwaſſerſeen, bald an einem friedlichen 
Strom vorbei, bald durd ein grünes Tal, 
bald durch jchönes Eichen- und Birfenge 
hölz oder an einer kahlen Bergwand bin- 
auf. Endlich beim Eingang in ein enges, 
dunkles Tal fchlängelte er fih im Zickzack 
allmählich immer höher bis an einen jchma- 
len Engpaß, der rings von Schluchten und 
hochaufgetürmten Granitmafien eingefaßt, 
nur noch ein Fleines Stüdchen vom blauer: 
Simmel jehen läht, während unten alles 
düjter und feucht it. Von diefem Bergpaß 
war der Ritiwe Haus zehn engliiche Meilen 
entfernt ein weiter Weg; aber wenn fie 
die Miete nicht zahlte, die ſchon vor eini- 
nen Wochen fällig geweien war, wollte der 
Beſitzer des Haufes fie hinauswerfen. 

An diefem Morgen konnte man auf ſchö 
nes, jtilles Wetter hoffen, aber ſchon gegen 
Mittag ſchien es fi ändern zu wollen. 
Segen Norden wurde der Himmel ſchwarz 
und drobend; ſchwere Wolfenmafjen jenf- 


ten ſich auf die Hügelſpitzen; plößliche 
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Windſtöße pfiffen durch die Felsklippen u. 


eine Windsbraut kräujſelte die ſchwarzge— 
wordenen Wafjerfladyen der Seen. Auf 
den Wind folgte bald Wegen, auf den Yie- 
gen Hagel und auf den Hagel em dichter 
Schneefall. Es war im Februar und Ddie- 
jes Umwetters erinnern ſich noch die alten 
Xeute unter dem Namen des „großen Mei- 
jterjturmes.“ Der fältejte Wıntertag jah 
feine dichter fallenden Schneefloden. Sie 
wirbelten im dichten Tanze durd) die Luft, 
rüllten jede Höhlung und bededten jeden 
Felſen mit einem weißen Tuch. 


Die Dorfbewohner ängjtigten nicht jehr 
um die Frau, da jie meinten, dieſe werde 
wohl ein IUnterfommen gefunden babe, ehe 
es gefährlich geworden jei, den Bergpaß zu 
durchſchreiten. Gab es doch auf dem Wege 
mande Schafhürde oder Sennhütte, in der 
jie Schuß finden fonnte. Aber wie erjchra- 
fen fie, als am andern Morgen früh ein 
von S. fommender Wann erzählte, dab 
die Frau dort nicht eingetroffen jei. Ein 
Dußend Männer machten ſich jofort auf 
den Weg, die Vermißte zu ſuchen. Bon je- 
dem Hauſe hörten jie mit zunehmender 
Angit, daß man tagszuvor die Frau hatte 
vorbeigehen jehen. Ver Schäfer auf dem 
Berge fonnte nichts berichten; jeine Hütte 
war der legte. Zufluchtsort; nad) diejer er- 
blidte das Auge nur Schnee, und zwiſchen 
den Felſen des Engpaſſes lag er am ticf- 
iten. Da mußte der Sturm mit unwider- 
ſtehlicher Gewalt gewütet haben. Es war 
feine leichte Aufgabe, jede Vertiefung zu 
unterjuchen. Endlich wurden die Männer 
durch den plögliden Ausruf des einen un- 
ter ihnen aufmerfjam; unter einem über- 
hängenden Felſen, gewahrten jie den leblo- 
jen Körper der Witwe. Sie war im Schnee 
begraben, nur ein Stücd ihres Wüantels, 
welches iiber den Schnee hervorragte, hatte 
zu ihrer Entdefung geführt. Aber was 
war aus dem Kind geworden? Und was 
aus den Stleidern der Frau? Denn bis 
auf den ärmlichen Mantel, der faum ihre 
Blöße bededte, waren jie alle verfchwunden. 
Der erite Gedanke der Männer war, dab 
jie ermordet und beraubt worden jein müß— 
te. Aber jeit Menfchengedenfen war in 
diefem Lande nur ein Mord vorgefommen, 
und die Vermutung wurde daher wieder 
aufgegeben. Sie war offenbar an der Stel- 
le geitorben wo fie ſaß, ihr Kopf berührte 
fait die Fühe, jo hatte der Schnee auf ihr 
gelaitet. Aber wie jollte man das Ver— 
ſchwinden des Kindes und der Kleider ?r- 
flären? Es dauerte nicht lange, da ward 
das Geheimnis offenbar. Ein Hirt fand 
das Kind lebendig in einer geſchützten Fels— 
jpalte, ganz nahe bei dem led, wo jeine 
Mutter falt und jteif im Tode ſaß. Der 
fleine Junge lag weich auf Heidegras und 
Sarnen gebettet, umgeben von allen Klei— 
dungsſtücken, welche die Mutter abgeitreift 
hatte, um ihr Rind zu retten, ihre jelbit- 
verleugnende Liebe lag Far zu Tage. 

Die Geſchichte erhielt fich lebendig bei 
vielen in der Gemeinde; und die alten Leu— 
te, welche zugegen geweſen waren, als die 
Leiche der Witwe in ihre Hütte getragen 
wurde, vergaben nie des Prediger Rede 
und Gebet, als er, faum feiner Stimme 
mädtig, neben der Toten jtand, ihre Lie- 


17. Sannar 


bestat erzählend und für das arme Wai- 
fenfind den Schuß des himmlischen Vaters 
erflehend. 

Mehr als fünfzig Jahre waren vergan- 
gen. Der älteite Sohn jenes Bajtors, der 
der liebenden Muter die Grabrede gehalten 
hatte, jelbjt jhon ein alter Mann, verwal- 
tete in Glasgow das Hirtenamt bei einer 
Sohlandgemeinde Es war der Sonntag, 
der der Nusteilung des heiligen Abend- 
mahls voranging, aber des heitigen Schnee- 
falls wegen, der den Tag über anzubhalten 
drohte, fand er nur eine verhältnismäßig 
fleine Zuhörerſchaft verfammelt. Plötzlich 
fiel ihm die Gefchichte der Witwe wieder 


ein, und dadurd fam ihm der Sprud) ei. 
32, 2 in der Sinn: „Sederman wird jein 


einer, der vor dem Winde bewahret ıit 

. wie der Schatten eines großen Fel— 
fen im trodenen Lande.“ Er beichloß, die- 
fe Worte zum Text feiner Predigt zu wäh— 
len, obgleid) er fich ichon für einen andern 
jorgfältig vorbereitet batte. 

Während er jprad), erzählte er die rüb- 
rende Gejchichte der Witwe, die er jelbit in 
feinen Knabenjahren gehört hatte, und füg- 
te dann hinzu: „Wenn das Sind dieſer 
Mutter nod) lebt, was würdet ihr von 
ihm halten, wenn e8 die Liebe der Mutter 
vergejien hätte? Oder wenn es beim Au 
blick der Kleider, deren jie jich entzog, um 
jein Leben zu retten, nicht vor Rührung 
und Dankbarkeit im inneriten Serzen be 
wegt würde? Und ihr, was habt ihr für 
Herzen, wenn ihr bei dene Denkmal der 
Liebe eures Heilandes, die ihr bei ſeinem 
Abendmahl am nächſten Sonntag feiern 
wollt, nicht von gluühender Liebe und dank— 
barer Anbetung zu ihm erfüllt werdet?“ 

Nicht lange nad) diefer Predigt wurde 
der Paſtor zu einem Sterbenden gerufen, 
zu dem er jich eilend aufmachte. Der fran- 
fe Mann ergriff feine Hand, als er jich bei 
jeinem Bette bingejett hatte, ſchaute ihm 
lange forſchend in die Augen und jagte 
endlich: „Sie erfennen mid nicht; Sie kön 
nen es auch nicht. Aber ich kenne Sie und 
fannte Ihren Vater vor Ihnen. In weiter 
Fremde bin ich herumgewandert, habe fait 
jedes Land der Erde bejucht; ich habe 'ge- 
kämpft und geblutet für mein Vaterland. 
Aber während ich meinem König diente, 
vergaß ich meinen Gott. Seit einigen Jah— 
ren lebe ich in diejfer Stadt, doc) habe ich in 
der ganzen Zeit feine Kirche betreten. Aber 
an einem der legten Sonntage, als ih an 
Ihrer Kirche vorüberging, fiel der Schnee 
jo dicht, dat ich in die Vorhalle der Kirche 
trat; ich jchäme ich, eS zu geſtehen — nicht 
um anzubeten oder eine Predigt zu hö 
ren, jondern um Schuß vor dem Unwetter 
zu juchen. Aber als ich den Geſang hörte, 
trat ich) näher und ſetzte mich in einen 
Stuhl bei der Tür. Da predigten Sie und 
ich hörte die Geichichte der Witiwe und ihres 
Sohnes.“ Hier wurde des alten Soldaten 
Stimme unſicher, feine innere Bewegung 
eriticte ibn fait; doch fahte er ſich bald wie 
der und rief: „Der Sohn bin ih!” Und 
ein Strom von Tränen rollte über das ao 
furchte Antlit. „Sa,“ fuhr er fort, „diefer 
Sohn bin ih! Nie habe ich meiner Mutter 
Liebe vergeſſen. Wohl fonnten Sie fragen 
wel ein Herz das fein fönnte! Obgleich 
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ich nur als ein kleines Kind ſie geſehen 
habe, iſt mir doch ihr Andenken lieb und 
teuer, und mein einziger Wunſch iſt, mei— 
nen Leib einſt neben dem ihrigen zu betten 
auf dem alten Kirchhof in den Bergen. 
Aber, Herr Paſtor, was mir das Herz bricht 
und mich tief beſchämt, iſt dies: Ich ha— 
be bis zur Stunde kein Auge gehabt für 
die Liebe Chriſti, der ſich ſelbſt gegeben hat 
für mich armen, verlorenen Sünder, der ich 
die Hölle verdient habe. Das bekenne ich, 
das bekenne ich!“ rief er unter ſtrömen— 
den Tränen, gen Himmel blickend. 

Dann, indem er des Paſtors Hand feſt 
an ſeine Bruſt drückte, ſagte er: „Gott ſelbſt 
gab Ihnen ein, dieſe Geſchichte zu erzählen. 
Gelobt ſei ſein heiliger Name, daß meine 
Mutter nicht umſonſt den Tod erlitten hat, 
und daß die Gebete, die ſie, wie man mir 
erzählt, oft für mich getan, endlich erhört 
worden ſind. Denn der Heilige Geiſt hat 
die Liebe meiner Mutter dazu geſegnet, 
mich die Liebe meines Heilandes erkennen 
zu laſſen, wie ich es nie zuvor getan habe. 
Jetzt ſehe ich ſie, jetzt glaube ich; ich ha— 
be nun Rettung gefunden, wo ich ſie in mei— 
ner Jugend fand, in der Felshöhle — ſei— 
ner Wunden.“ 

Mit gefalteten Händen ſetzte er inbrün— 
ſtig hinzu: Kann auch eine Mutter ihres 
Kindleins vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbar 
me über den Sohn ihres Leibes? Und ob 
ſie desſelbigen vergäße, ſo will ich doch dein 
nicht vergeſſen.“ - &o ſtarb er im Frie— 
den. — „Zeuge u. Anzeiger.“ 


Was tun mit dem Zweifel. 





Von Abr. Bornn. 


Fortſetzung. 

Wäre es uns irdiſchen Weſen möglich, 
von Gott und ſeinen Werken hier auf Er— 
den ein vollſtändiges Verſtändnis zu ge— 
winnen, dann wäre für uns von weiterer 
Forſchung nach Wahrheit, von einem Wach 
ſen in der Erkenntnis, von einer weiteren 
Entfaltung unſeres Verſtandes und Her— 
zens keine Rede mehr. Gott würde dann 
nicht mehr das höchſte Weſen ſein, und für 
die Menſchheit würde es, wenn ſie die höch— 
ſte Stufe der Erkenntnis und des Wiſſens 
erreicht, keinen Fortſchritt mehr geben. 
Nein, laſſet uns Gott dafür danken, daß 
dem nicht ſo iſt. Gott iſt unendlich; er iſt 
ewig; in ihm liegen verborgen alle Schätze 
der Weisheit und der Erfenntnis,’ Kol. 2, 
3. Wir Menfchen mögen bis in alle Ewig- 
feiten hinein forſchen und ftudieren, und 
werden dennod niemals imitande fein, die 
Schätze feiner Weisheit, Güte und Macht zu 
ergründen. Es iſt Gottes Abſicht, das 
ihon in diefem Leben feinem Wolfe die 
Wahrheiten jeines Wortes zu einem Flaren 
Verſtändnis gebradyt werden. Es gibt je- 
doh nur einen Weg, um zu diefem Ver— 
ſtändnis zu gelangen; es geſchieht durch die 
Erleuchtung des Heiligen Geiites, von dem 
es heißt: „Denn derGeiſt erforichet alle Din- 
ge, auch die Tiefen der Gottheit.” „ifo 
weiß auch niemand, was in Gott ijt, ohne 
der Geiſt Gottes.” 1. Kor. 2, 10. 11. Der 
Heiland hat feinen Süngern und Nadfol- 
gern verheißen: „Wenn aber jener, der 
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Geiſt der Wahrheit fommen wird, der wird 
euch in alle Wahrheit leiten, denn von dem 
Meinen wird ers nehmen und euch ver- 
fündigen.“ Joh. 16, 13. 14. 


Gott verlangt von uns Menſchen, dab 
wir unferen Berjtand gebrauden. Das 
Studium der Heiligen Schrift wird denjel- 
ben jo jtärfen und erheben, wie es fein an— 
deres Studium zu tun vermag. Doch müj- 
jen wir uns davor hüten, unjeren Verjtand 
zu vergöttern, weil derjelbe den menjdli- 
hen Schwächen und Gebrechen unterwor- 
fen iſt. Bu einem rechten, wahren Ber- 
ſtändnis der Heiligen Schrift, dab Wir 
jelbjt die einfachſten Wahrheiten zu ver— 
ſtehen imjtande find, gehört ein einfältiger, 
findlicher Glaube: „Wir dürfen nie müde 
werden im Forſchen und Lernen, und müſ— 
jen ſtets um Beiltand und Hilfe des Heili- 
gen Geijtes beten. Einen Begriff von Got- 
tes Macht und Weisheit von unjerem Un— 
vermögen, jeine Größe zu veritehen, follte 
uns zur Demut antreiben, unfere Herzen 
jollten mit beiliger Ehrfurdt erfüllt jein, 
jo oft wir jein Wort öffnen, um in dem- 
felben zu leſen und zu forjhen. Beim Su- 
Ken und Forſchen in der Bibel müſſen wir 
ihre Glaubwürdigkeit und ihre Macht über 
uns anerfennen, unjere Serzen und unfer 
Veritand müſſen ſich vor dem Ewigen beu- 
gen. Augenſcheinlich gibt es viele jchiwieri- 
ge, uns dunkle und verborgene Dinge, wel- 
che Gott allein denen klar und verjtändlic 
machen fann, die nach) dem Verſtändnis der- 
jelben juchen, jedoch ohne Führung und 
Leitung des Heiligen Geiſtes werden fie die 
Heilige Schrift ſtets verdrehen und falſch 
auslegen. Es wird viel und oft ohne jeg- 
lihen Nuten, ja jelbjt zum offenbaren ei- 
genen Schaden in der Bibel gelefen. Wenn 
wir das Wort Gottes ohne Ehrfurdt und 
Gebet lefen, wenn unſere Gedanfen und 
Serzen nicht auf Gott gerichtet find, oder 
nicht im Einflange mit feinem göttlichen 
Willen jtehen, dann werden wir mit Zwei- 
feln erfüllt, und gerade das Leſen und 
Forihen in der Bibel it es dann, was 
uns in unferem Zweifel beitärft. Satan 
hält unfere Gedanfen gefangen und unter- 
breitet uns falſche VBorfpiegelungen, eine 
faliche Auslegung der Heiligen Schrift. So- 
lange wir Menichen nicht in der Tat und 
Wahrheit darnach jtreben, in Frieden und 
in Gemeinschaft mit Gott zu leben, werden 
wir auch Gefahr laufen, mögen wir auch 
noch jo gelehrt fein, die Worte der Heiligen 
Schrift zu verdrehen, wir dürfen unferen 
eigenen NWuslegungen und Deutungen 
durchaus feinen Glauben beimejien. Su- 
hen wir in der Heiligen Schrift nur nad 
MWiderfprüchen, fo werden wir nie geiltli- 
ches Verſtändnis .derfelben erhalten. Mit 
unferer verzerrten und verkehrten Anſchau 
ung werden wir viele Urſachen zum Zwei— 
fel und Unglauben in ſolchen Dingen fin- 
den, die in der Tat einfach und Far find, 
Mögen wir auch noch jo viel die wirklichen 
Urſachen unferer Zweifel zu bemänteln fu- 
den, in den meilten Fällen find fie: die 
Liebe und der Hang zur Sinde: Die Leb- 
ren und Einichränfungen, die Gottes Wort 
aebietet, find unferem ftolzen, die Sünde 
liebenden Serzen zuwider, und die, welde 
Sottes Gchoten den Gehorjam verweigern, 


jind auch ſtets bereit, ihre Glaubwürdigkeit 
in Zweifel zu ziehen. 

Um die Wahrheit völlig ergreifen zu fün- 
nen, müſſen wir erit ein aufrichtiges Ver— 
langen nad) derjelben haben. Unſere Ser- 
zen müſſen willig fein, dem göttlicdyen Wor- 
te zu geborgen. Alle, die in ſolchem Geiſte 
die Bibel jtudieren, werden hinreichende 
Beweife in ihr finden, daß fie wirflic 
Gottes Wort ilt, und werden aus ihr ein 
joldyes Beritändnis der - Heilswahrheiten 
Ihöpfen, welches jie zur Erlöjung geſchickt 
madt. Chriſtus drückt ſich darüber jo aus: 
„So jemand will des Willen tun, der wird 
inne werden, ob dieje Lehre von Gott jei.“ 
„ob. 7, 17. Anjtatt zu fragen und jpik- 
findige Einwürfe zu macden, in Dingen, 
die uns dunkel find, jollten wir auf das Licht 
Dbadıt geben, welches wir jchon haben, und 
wir werden dann noch gröhere Klarheit er- 
halten. Durdy Gottes Gnade follen wir 
die Pilichten erfüllen, von denen wir ſchon 
ein klares Beritändnis haben, dann werden 
wir auch imitande fein, das zu veritehen, 
und zu tun, woriiber wir jett noch in Zwei— 
feln befangen find. Einen Verweis gibt es, 
welder allen offen ſteht, den gebildetiten 
wie den ungebildetiten Menſchen. Es it 
der Beweis der Erfahrung. Gottes Ein- 
ladung ergeht an ums alle, uns von der 
Wahrhaftigkeit jeines Wortes und feiner 
Verheißungen zu überzeugen. Seine Ein- 
ladung lautet: „Schmedet und ſehet, wie 
freundlich) der Herr iſt.“ BP. 34,9. An— 
ftatt uns auf die Worte anderer zu verlaf- 
fen, follten wir uns jelbit überzeugen. Er 
bat verheißen: „Bittet, jo werdet ihr neh- 
men,“ ob, 16, 24, umd feine Verheißun— 
gen werden ſich erfüllen. Sie haben ſich 
itet3 erfüllt, fie fönnen nie trügen; wenn 
wir erjt näher zu Jeſu fommen, wenn wir 
uns an der „Fülle feiner Liebe ergößen, 
dann werden unjere Zweifel und unſere 
Geiſtesfinſternis im Lichte feiner Gegen- 
wart verfchwinden. 

Der Apoftel Paulus ſchreibt von Gott: 
„Welcher uns errettet bat von der Obrig- 
feit der Finſternis, und hat ums verjegt in 
das Neid) feines lieben Sohnes.“ Kol, 1, 
13. Jeder, der zu Jeſu gekommen it, 
fann bezeugen, ich habe meine Hilfe und 
Erettung im ihm gefunden, jedes Bedürf- 
nis wurde befriedigt, der Sunger meiner 
Seele wurde geitillt. Nunmehr iſt die Bi- 
bel fir mich eine Offenbarung Jeſu Chei— 
ſti.“ Fragit du etwa, warıım ich an Ehri- 
tum glaube? Einzig und allein, weil er 
mein göttliher Erlöfer iſt. Fragſt du, 
weshalb id) an den Inhalt der Bibel alau- 
be? Einfadh, weil es die Stimme Gottes 
an meine Seele ilt. Jeder, der vom To- 
de zum Leben hindurch gedrungen ilt, der 
verfiegelt’s, daß Gott wahrhaftig jei. Joh. 
3, 33. Wir haben dann das Zeugnis in 
unjeren eigenen Serzen, das Chriſtus der 
Sohn Gottes iſt. Wir wilfen und find feit 
davon überzeugt, dab wir an feine ſchlau 
ausgedadhten Fabeln oder Märchen glau- 
ben. 

Der Apoſtel Petrus ermahnt feine Brü— 
der mit den Worten: „Wachjet aber in der 
Smade und Erfenntnis unferes Seilandes 
Jeſu Chriſti.“ 2 Petri 3, 18. Wenn Got- 
tes Rinder in der göttlichen Gnade wad)- 
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fen, dann werden fie auch beitändig Flarere 
Begriffe von jeinem Wort erhalten. Sie 
werden neues Licht und neue Schönheiten 
in feiner heiligen Wahrheit erbliden. Bon 
diefer Whrheit zeugt die Gefchichte der 
Kirche durd alle Jahrhunderte hindurch 
und wird jo bis an das Ende der Zeiten 
zeugen. „Der Gerechten Pfad glänzet wie 
ein Licht, das da fortgehet und leuchtet, 
bis auf den vollen Tag. Spr. 4, 18. Durch 
den Glauben fönnen wir in das Jenſeits 
ſchauen, dürfen Gottes Wort als Bürg- 
ihaft für unjer geiltlihes Wachsſtum neh— 
men, dürfen davon überzeugt jein, daß jei- 
ne göttlichen Eigenfchaften ſich mit unfe- 
ren menjchlichen vereinigen, dürfen felfen 
fejt glauben, daß jewede Kraft, die von un- 
jerer Seele ausgeht, in direfte Verbindung 
mit der Quelle alles Lichtes tritt. Wir 
dürfen dann darüber jauchzen, dab Gott 
in feiner Weisheit alle Dinge, die uns vor— 
ber dumfel, nunmehr verjtändlich und Flar 
gemacht, da wir für das, was wir vorher 
nicht erflären fonnten, nunmehr eine Er- 
fHärung gefunden haben; dab da, wo wir 
nur Verwirrung und Unflarbeit erblidten, 
die ſchönſte und vollfommenfte Harmonie 
zu finden iit. „Wir fehen jet durch einen 
Spiegel in einem dunflen Wort, dann aber 
non Angeſicht au Angefihte. Nett erfenne 
ich8 ſtückweiſe, dann aber werde ich erfen- 
nen, aleichiwie ich erfannt bin. 1. for. 
13, 12. # 
Winkler, Man. 


Ich bin der rechte Weinitof und mein 
Vater iſt der Weingärtner. 





Ev. Koh. 15, 1—8. 


Meine Abſicht iit, an der Hand des 15. 
Kapitels Johanni die Belehrungen des 
Serrn über den Weg derjenigen, die als 
Fruchtbäume bienieden verantwortlich find, 
Sott Frucht zu bringen, etwas näher zu 
beleuchten, und der treue Gott wolle geben, 
dal; fein Mort immer mebr unjeres Fußes 
Leuchte und ein Licht auf unſerem Pade 
fein möge. Wie mander Schmerz und wie 
manche Enttäufhung würde uns erjpart 
bleiben, wie mander Genuß ımd wie man- 
ce Freude uns zuteil werden, wenn wir 
jtet3 den an dieſer Stelle gegebenen An- 
weifungen folgen würden anitatt unjern 
eigenen, oft fo törichten Gedanfen und Mei- 
nungen Gehör jchenfen. 

Auf gar manigfadhe Weife wird uns der 
Serr Keius im Evangelium Johannes vor 
Augen geitellt. In dem vorliegenden Ka— 
pitel bezeichnet er fich als den wahrn Win- 
ſtock. Bon alters her war Sirael der Wein- 
to Gottes, wie wir 3. B. in Bi. 80, 9 
fefen: „Einen Remftod zogeſt du aus 
Egypten, vertriebeit Nationen und pflanz- 
tejt ihn. Seine Beſtimmung war, Frucht 
fiir Gott und Segen für die Menjchen ber- 
borzubringen. Aber hat Iſrael dieier Be- 
rufung entiprohen? Der Prophet Jeſaia 
fagt im 5. Kapitel, 1 und2: „Mein Gelieb- 
ter hatte einen Weinberg auf einem fetten 
Hügel ımd er grub ihn um und jäuberte 
ihn von Steinen und bepflanzte ihn mit 
Edelreben; und er baute einen Turm in 
feine Mitte und hieb auch eine Kelter da- 
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rin aus und er wartete, daß er Trauben 
bräcdhte, aber er brachte Serlinge.“ Und 
durch den Mund Neremias hören wir die 
Klage Gottes: „Und ich hatte dich gepflanzt 
als Edelrebe, lauter echtes Gewächs, und 
du haſt dich mir verwandelt in entartete 
Nanfen eines fremden Weinitodes.“ "er. 
2, 21. Alle Bemühungen von jeiten des 
göttlichen Weingärtners blieben erfolglos. 
Sirael bradjte feine Frucht für den Serrn 
und infolge deilen feine Segnungen für die 
Erde, und jo jeßte Gott es beijeite. Damit 
war der Beweis erbradt, daß das Fleiſch 
ganz außer Stande it, Frucht für Gott und 
Segen für die Menjchen hervorzubringen. 
Das Fleiſch, welches Feindichaft wider Gntt 
it, fann nur Böſes tun und verderben. 
Aber Gott wollte Frucht haben; er wollte 
auch diefe Erde fegnen; denn’ das war fein 
Natihlug von Grundlegung der Welt an. 
Aber, wie follte das geſchehen? Auf der 
Erde war niemand, durd welchen er feinen 
Ratſchluß hätte ausführen fönnen. Da war 
nur Fleiſch und alles Fleiich hatte ſich ver- 
derbet. So mußte er denn eine Pflanze 
aus dem Simmel nehmen, feinen gelieb- 
ten Sohn. »Er nahm ihn und pflanzte ihn 
als den „wahren Weinſtock“ auf die Erde. 
Es iſt wichtig für uns, zu verjtehen, was 
Chriſtus als der wahre Weinſtock daritellt: 
Er nimmt den Plag Iſraels bienieden ein 
und auch alle diejenigen, die mit ihm als 
jolhen in Berbindung jtanden oder nod) 
itehen. Solche, die laut ihres Befenntuij- 
jes mit dem Seren in Verbindung itehen, 
werden Neben genannt. Bon dem auf 
Srund des Erlöjungswerfes Chriſti dur 
den heiligen Geiſt gebildeten himmlischen 
Verhältniſſes' der wahren Gläubigen mit 
Chriſto it bier gar nicht die Rede, fondern 
bon einer bienieden bergeitellten Berbin- 
dung, die lebendig und bleibend fein fann, 
oder auch nicht, sowie von der daraus 
bervorgebenden Berantwortlichfeit aller 
in dieie Verbindung gebradıten Befenner. 
Alle diefe, ob lebendig oder tot, find ver- 
antwortlich, fiir Gott Frucht bervorzubrin- 
gen, da fie ſich durch ihr Bekenntnis mit 
dem wahren Weinſtock verbunden haben, 
ein Berhältnis, welches allein die Möglich- 
feit bietet, fiir Gott Frucht zu bringen. 


Aber wenngleih die Verantwortlichfeit 
für alle Neben diejelbe iſt, unterfcheidet der 
allwiſſende Weingärtner doch von vorne 
herein die wahren und falfchen Befenner: 
Neben, die Frucht bringen, und Neben, die 
nicht Frucht bringen. Neden Neben an mir, 
der nicht Frucht bringt, nimmt er weg.“ 
Ihr ferneres Schickſal wird uns in Vers 
6 mitgeteilt: „Er wird hinausgeworfen und 
verdorret, und man ſammelt fie und wirft 
fie ins Feuer.“ In Offenbarung 20, 15 
lefen wir die erniten Worte: „Und wenn 
jemand nicht gefchrieben gefunden wurde in 
das Buch des Lebens, der ward in den feu- 
rigen Pfuhl geworfen.“ Welch einem 
ſchrecklichen Lohn werden alle die anheim 
fallen, welche ſich a neinem toten Bekennt— 
nis genügen laffen! Unzählige itehen auf 
folbem Boden. In wie vielen Gemein- 
ihaften wird nur nach dem toten Buchſta— 
ben gelehrt und gelebt. Mafchinenartig 
wird der Gottesdienit abgehalten. Keine 
Spur von Geiftesregung, nur gewohnheits— 





mäßiges Kirchengehen; jollte diejes einem 
Gott, der Augen hat wie Feuerflammen w. 
dem das ganze Innere aufgededt iit, wohl: 
gefallen? Mein, mein lieber Leſer! Sorg- 
108 daher geben, ſich damit begnügen, wie 
ich bier und auch ſonſt gehört habe,: „Ich 
bin als Kind getauft, fonfirmiert und kirch— 
li erzogen, diefes genügt mir,“ dies ift 
Betrug der Seelen, der von vielen Baito- 
ren gelehrt wird. Damit fönnt ihr dem 
ewigen Gott nicht begegnen! O möchten 
doch alle, die jich viel mit einem bloßen 
Bekenntnis brüften, in wahrer Lebensge— 
meinjchaft mit Jeſu fein! 


Um nun recht Frucht zu bringen, was 
wäre da erforderlih? Im vierten Vers 
jagt der Heiland: „Bleibet in mir und ich 
in euch. Gleichwie die Rebe nicht von jid) 
ſelbſt Frucht bringen fann, fie bleibe denn 
am Weinftod, alfo auch ihr, ihr bleibet 
denn in mir.“ Ohne ihn vermögen wir 
nichts, wir jollen denn in ihm bleiben. Er 
gibt Nahrung und befördert den Saft zu 
den Neben, damit fie Früchte bringen kön— 
nen. Das heißt: Geiſtliches Leben gibt 
er und dieſes bewirft Frucht, und an den 
Früchten follt ihr fie erfennen. Jene, die 
feine Frucht bringen, werden abgejchnitten. 
Wenn der Schnitt jhon getan it, o wehe 
dem, er muß verdorren! 


Tod) wenn der Bater al3 Weingärtner 
die unfruchtbaren Neben abjchneidet, was 
tut er dann mit denen, die Frucht tragen ? 
Er reinigt fie, damit fie mehr Frucht tra- 
gen. Wenn wir an die natürliche Nebe 
denken, jo willen wir, dal; es viele Dinge 
gibt, welche jtörend auf das Wachstum und 
die Entwidelung der Nebe einwirfen fön- 
nen. Sranfheiten von innen und feindli- 
ce Einflüſſe von außen verhindern die vol— 
le Entfaltung der Früchte. Manche fal- 
len ab, ehe sie zur Neife fommen, andere 
entwideln ſich nur kümmerlich, ja mande 
Fruchtknoſpe entfaltet ſich überhaupt nicht. 
Das Auge des aufmerffamen Weingärt- 
ners ſieht die Sinderniffe und er bedient 
ih des Meſſers und anderer Mittel, die 
Hinderniſſe zu bejeitigen. Much iit er oft 
genötigt, die Nebe zu verfürzen, weil fie 
Gefahr läuft, zu jehr ins Holz zu ſchießen. 
Gerade jo handelt unfer Vater mit den 
fruchttragenden Reben an feinem Weinitod. 
Sie find fähig, Frucht zu bringen; denn 
fie find jhon rein um des Worts willen, 
das fie gehört und geglaubt haben, aber fie 
wandeln in einer fündigen Welt voll jchäd- 
licher , das Wachstum bindernder Einflüſ— 
fe. Much tragen fie noch den Leib der 
Niedrigkeit, in weldem die Siinde wohnt, 
mit ſich umber, wenngleich fie von der 
Macht und Herrſchaft der Sünde befreit 
find. Da iſt dann der Vater manchmal ge- 
nötigt, tiefe Einfchnitte zu machen, ja man- 
che Rebe zu verfürzen und zu demütigen, 
damit wir mehr Frucht bervorbringen. Ja 
meine lieben, aläubigen Leſer, die Leiden 
der Jetztzeit, die ſchon mancher erfahren 
hat, und wer weil, wieviel noch zu erfah- 
ren find, die haben ohne Zweifel ihre Ent- 
ſtehungsurſache in dem Mefler des göttli- 
hen Weingärtners, unseres liebenden Va— 
ters, der da will, daß wir mehr Frucht 
bringen zu feiner Berberrlihung. Sat da 
nit jo mancher darüber nachgedacht? — 




















1912 






Wenn richtig veritanden, jo werden jolche 
Trübfjalsjtunden zu einer Quelle des Tro- 
jtes umd der Ermunterung für uns werden. 
Du weißt dann, dab die Liebe des Baters 
es iſt, die dich und mich zu beiten leiten 
will, und wir werden nicht nur murren und 
flagen, fondern fähiger werden, die Trüb- 
fale zu tragen, weil ſie Ausharren beivirfen 
eime fiir den Glaubensweg notwendige Sa- 
che. Und das Ausharren bewirkt Erfab- 
rung, und die Erfahrung führt zur Hoff: 
nung, welche nicht beichämt, weil die Liebe 
Gottes in unfer Herz ausgegojien it, durd) 
den Heiligen Geiſt. Dann willen wir, daß 
der Bater uns unendlich liebt, das er ums 
bis ans Ende bewahren wird, um uns dann 
in feine Serrlichfeit einzuführen, wo fein 
Schmerz mehr jein wird und ‚feine Trä- 
nen mehr fliegen werden, jondern lauter 
Freude und Wonne ilt. 

Wohl find mande Schnitte, die er an 
uns tut, für unfere Begriffe ſchmerzhaft. 
Wie mancher Liebling wird den Eltern ge— 
nommen und oft den Kindern der Water 
oder die Mutter oder gar Vater und Mut- 
ter beide. Schmerz über Schmerz! O Tie- 
fe, wie wunderbar führt der Herr die Sei- 
nen! Unerforſchlich jind feine Wege. Yett 
willen wir es nicht, werden es aber jpäter 
erfahren, warum jo mancher NRebenjchnitt 
getan wurde. 

Zum Schluß will ich noch der lieben Ju— 
gend gedenken und fie bitten, mir ein wenig 
Gehör zu jchenfen. Ob es nicht ratſam wä— 
re, ſchon in der Jugend ein Rebe am red)- 
ten Weinſtock zu fein? Denn ihr fünnt Eei- 
ne Frucht für euer geiltlihes Wohl brin- 
gen als nur in ihm, dem Herrn Jeſu. Wenn 
ihr in ihm ſeid und er in euch ilt, könnt ihr 
Frucht bringen zu feiner Ehre und Ber- 
berrlihung, und werdet auch zum Vorbild 
für andere, Gebt euch ihm und folget jei- 
ner Stimme; denn feine Schafe hören feine 
Stimme, und wenn eins verirrt, jo ſucht er 
es wieder, bis er es heimbringt. Sit er 
nicht liebe- und erbarmungsvoll zu uns al 
len? Möchte diefes von jeinem Segen be- 
gleitet fein, da doch viele zu ihm kämen! 
Er ruft heute: „Kommt! E3 it alles be- 
reit!“ 

Als Mahnung will ich noch das folgen: 
de ſchöne Lied darbringen: 


Blühende Nugend, du Hoffnung der fünf- 
tigen Zeiten! 

Höre einmal, laß dich in Liebe binleiten! 

Fliehe den Tand, 

Folge der winfenden Hand, 

Die dich zu Jeſu will leiten! 


Dpfre die frifche, ſchöne, lebendige Blüte, 

Dpfre die Kräfte der Nugend mit frohem 
Gemüte 

Jeſu, dem Freund, 

Der es am redlichſten meint, 

hm, Deinem König voll Güte! 

Liebevoll juchet der Hirte ſich Lämmer auf 
Erden. 

Jugend, du follit ihm zur Luft und Ehren- 
ſchmuck werden. 

Komm doch heran! 

Segen von ihm zu empfah'n, 

Werde die Zier feiner Herden! 


Wleunonitifche Rundſchau 


Sefum genießen, nur das iſt für Freude zu 

achten, 

Kindlich und ſelig die ewige Liebe betrach— 
ten, 

Das iſt genug, 

Aber der Lüſte Betrug 

Läſſet die Seele verſchmachten! 


John Kaweck, 
Auburn, Mich. 


Den werten Freunden und Rundſchau— 
feiern. 


Gruß zuvor! Die von mir früher er- 
wähnte Neife nad) Rußland in Gemein- 
jchaft mit Br. D. D. N. traten wir den 23. 
November in Herbert, Sasf. an, auf ivel- 
der es ja aud) manches zu jeben gab. So- 
wohl in Canada, wie aud eine Strede 
durch Dakota jtand noch viel Getreide in 
Schocks oder auch 3. B. Flachs, ungebun- 
den bingewworfen oder gar noch unge 
mäbt, mit lofem Schnee leicht bededt. 
lleber St. Paul, Chicago zu änderte jic) 
das Bild in ſchön abgereinigten Kornfel- 
dern oder Schwarzbrade. Dem Anſchein 
nach weniger gewachſen, dasielbe aber um 
jo jorgfältiger eingeheimjt. In Chicago 
fam Moody's Inſtitut mit jeinen Neben- 
bauten in erjter Linie in Betracht, wo wir 
etiva zwei Tage unfer Yogis hatten. da un- 
fere Tochter dort mit andern Schweitern, 
wohl 150 an der Zahl jtudiert, wie aud) 
no eine größere Anzahl junger Männer, 
um irgendwo in der Arbeit für den Herrn 
tätig jein zu fünnen. Es ilt von dort aus 
ihon viel Segen in der Welt verbreitet 
worden. Durfte auch) Sonntags am Got- 
tesdienjt einer Methodiiten -» Stirche teilneh- 
men. Dann bot der Zincolnparf mit fei- 
nen Tieren, Vögeln, Blumen und verjcie- 
denen Bilanzen manches zu bewundern. 
Auch der Mariball - Fielditore dürfte zu 
den Sehenswürdigfeiten aehören, da er 
drei Stodwerfe in und 16 Stochwerfe über 
der Erde.bat, der größte der Welt fein 
foll und 12 000 Arbeiter bejchältigt. 

Es gibt aber in einer Großſtadt nod) 
anderes zu jeben, was der mittelmähige 
Menſch auf dem Lande nicht jo ausgeprägt 
findet. Es iſt das ſündliche Treiben und 
Veben der tiefgefallenen Menihen. Wie 
befannt iſt London die größte Stadt der 
Melt, dann will Nav Morf die zweite und 
Chicago die dritte ſein, iſt über zwanzig 
Meilen lang. Doc in der Sünde foll letz— 
tere No. 2 fein, wie mir gejagt wurde. 
Es tat mir wehe, wenn ich bedacdhte, wievie 
le Menichen von bier wohl unvorbereitet in 
die Ewigfeit gingen, und dab wir in diejer 
Richtung doch zu wenig täten. 

Als Sodom und Gomorra das Mai ih 
rer Sünde voll gemadjt, wollte der Herr 
fie dennoch verfchonen, wenn zehn Gerechte 
darin wären, aber es war nur einer, 2 
Betri 2, 7. 8 und felbit der ſah nicht im 
mer als folder aus. Durfte mich aber 
freuen, da in Chicago auf mehreren Stel— 
(en auch von unſeren Mennoniten Miſſi— 
ons » Arbeit getan wird. Nur fonnte id) 
fie, meines furzen Aufenthalts halber, jchon 
nicht befuchen. Bor der Abfahrt in Ehica- 
90, Montag abend, hatte ich noch Gelegen- 
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beit, wenige Minuten einer VBerfammlung, 
geleitet von Br. Gerhard Schulz beizuwoh— 
nen. Das Xofal hatte oben einen Saloon 
und auf beiden Seiten ein Freudenhaus; 
fozujagen am Nande der Hölle. Demnach 
ſah aber auch die Verſammlung, oder. rid)- 
tiger, einige in derjelben. Während Bru- 
der Schulg jehr ernit zur Buße mahnte, 
famen auch drei bis vier Männer nad) vor- 
ne und fnieten nieder, Beim Schluß ma- 
chen fonnte der eine jedoch nicht allein jte- 
ben, der Prediger mußte ihn halten, war 
zu jehr im Duſel. Meine Tochter teilte mir 
mit über mein Bedauern über joldye, daß 
einer befehrt worden, der 19 mal zurückge— 
fallen, dem Trunfe anbheim und zum 20. 
Male geblieben, nicht mehr getrunfen, jon- 
dern num mit Erfolg arbeite und predige 
für den Herrn. MWielleicht fönnte dies fiir 
einen oder den andern ein Sporn fein, c3 
noch einmal aufzunehmen mit dem Herrn 
und zu jagen: 


„Herr, mein Gott, mit bangem Beten 

Sag ich neuen Ernit dir zu. 

Sc wag es von neuem zum WBater zu 

gehn, 

Von neuem um Gnad und Erbarmen zu 

flehn.“ 

Hatten wir bis Chicago wohl über 1900 
Meilen zu machen, jo hatten wir bi New 
York nody 999 Meilen zu überwinden, wel 
ches 34 Stunden Zeit nahm, ohne umzu- 
ſteigen. sn dieſer Hafenstadt durchwan— 
delten wir manche Straße, ſchauten zu der 
Spitze der Wolkenkratzer von iiber 30 Stod- 
werfen empor, erbielten bier unjere Päſ— 
fe und beitiegen am folgenden Tage, den 
30. September das Schiff „Friedrich der 
Große, weldyes dann um zehn Uhr mor- 
gen unter fchmetternder Muſik mit Zwi— 
ſchenſtoßen der Maichinenpfeife, langſam 
vom Ufer Ioslegte, während auf beiden 
Seiten Verwandte mit Tücher zum Ab— 
ſchied ſich Lebewohl zumwinften. Nach zehn 
Tagen glücklicher Fahrt hatten wir die 
3580 Meilen auf dem Ozean zurücdgelegt, 
und durften nach Wunſch wieder aufs Land. 
Möchten wir Bf. 107, 30 ımd 31 nicht ver- 
geſſen. In Berlin verweilten wir Gefchäf- 
te halber zwei Tage und nahmen da Tifet 
gleich durch bis Nefaterinoslaw. Den 17, 
Dezember durfte ich die liebe Mutter und 
Geſchwiſter im elterlichen Haufe in Neuen- 
burg begrüßen und uns eines frohen Wie— 
derfcehens nad) acht Nahren von Herzen 
freuen. So der Serr will, komme id) wie- 
der. 

Sac Martens. 





„Sind das die Anaben alle?” 


* 


F. S. Görtzen. 


Fortſetzung. 


ie Leſer werden entſchuldigen, wenn ich 
die Fortſetzung in voriger Nummer inſo— 
weit forrigiere, dak wir a. m. anitatt p. m. 
in Wafbington anfamen, und nahdem wir 
ein Hotel aefunden, uns gewaidhen und 
dann ein Mittagsmahl eingenommen, bat- 
ten wir den ganzen Nachmittag dazu, uns 
die Stadt anzufehen, denn es war Sonn- 
tag. Auffallend war es uns, daß fo viele 
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Neger in der Stadt wohnen, und dab die 
Sabbathsrube recht viel zu mwiünfchen üb- 
rig ließ; dann da fo viele Bierwagen ſich 
jfehen ließen. Es würde doc viel jchöner 
fein, wenn unſere Sauptitadt in den beiden 
legten Fällen ji) anders gejtalten möchte. 
Doch iſt uniere Hauptitadt trogdem eine 
ſehr jeine Stadt — jehr reinlid). Die 
Häuſer nicht jo gedrängt, auch inzwijchen 
Plätze leer, die noch mit großen und ſchö— 
nen Negierungsgebäuden bebaut werden 
jollen. — Ich will nun verfuchen, etwas 
von oder aus diefer Stadt zu berichten. 
Auffallend war es uns wiederum, feine 
Soldaten zu jehen; auch beim Kapitol nicht. 
Als wir nun am nächſten Morgen uns dem 
Herrn und jeiner Gnade. anvertraut, ſuch— 
ten wir uns unferen Kanſas Senator Chas. 
Eurtis auf, der uns auch jehr freundlich in 
feiner Office im neugebauten Senatoren - 
Gebäude aufnahm und uns dann mande 
Ratſchläge gab, um zu allen andern Regie— 
rungsbeamten zu fommen, al3 da find: 
Sefretär of State, wo id; meinen Paß be- 
fan; dann ging ic) zum Sefretär of Com— 
merce and Labor, wo id) dann ein Begleit- 
ſchreiben an die Einwanderungsbehörde be- 
kam. Auch unfer Senator Curtis gab mir 
ein Begleitichreiben an Amerifaniiche Kon- 
juln, die im Muslande wohnen. Durften 
dann noch einer Sigung im Senat beitwoh- 
nen. Wurden dann von Mr. Curtis einge- 
laden, zu Mittag bei ihm zu jpeifen im 
Kapitol, Wir nahmen diefe Einladung als 
ein Ehrenzeichen an und hatten Mittag wie 
wir es wohl faum vorher hatten oder aud) 
nachher haben werden. . Zu erwähnen wä— 
re wohl noch die große, feine und jchöne 
Vibliothef. Schon ihr äußeres Ausfehen 
it jehr einladend, vielmehr ihr Inneres 
läßt nichts zu wünſchen übrig. Es ift et— 
was, das einem anbheimelt, wenn man in 
die Räume fommt, jo etwas Majeftätiiches, 
Vollkommenes, und doc wird der Himmel 
viel jchöner jein. Doch wir mußten troß 
aller Herrlichkeit Wafhingtons, doc an die 
Weiterreife denfen, und fomit fuhren wir 
am jpäten Nachmittag mit der Eleftrifchen 
Dahn nad) Baltimore, nahmen ein Quar- 
tier bei einer Privatiamilie, und nachdem 
wir die Naht ſchön ausgerubt, gingen wir 
dann am Morgen zum Scifisagenten A 
Sumadher, bejorgten das Schiffstifet für 
mic), dann juchten wir uns den Emigran- 
ten Baltor Otto Apik auf, der uns fehr 
freundlih aufnahm und nachdem Bruder 
Reimer und ich uns noch im Geiſte geitärkt 
und noch manches beiprochen in Bezug auf 
meine Neile, verabjchiedete er ſich und fuhr 
heim. Ach blieb dann beim Paſtor, wo 
ſich noch mehrere Deutiche einfanden und 
beitiegen’ dann am 7. Juni 1 Uhr p. m. 
den Dampfer „Rhein,“ ein pradtvolles, 
ihönes Schiff; war auch ſehr jhönes Wet 
ter. Die eriten Tage ging die Fahrt ſchön; 
dann vom 8. auf den 9. erhob ſich ein aro- 
ber Wind und morgens, als wir auf Ded 
famen, ſahen wir ſchon manchen, der es 
mit Seekrankheit zu tun hatte, und die 
Folge davon war, daß ich mich ein wenig 
nabe des Schiffsrandes aufbielt u. hinun— 
ter auf das Meer jchaute. Als ein Paſſa— 
gier mich fragte, was ich zu tun veriudhe, 
antwortete.ich, dab ich mich übe im New 
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Horf buchitabieren, worin id) bald eine gro- 
he Fertigkeit zeigen konnte. Doch vielen 
anderen Mitreifenden gings nicht beſſer, 
wohl aber noch jhlimmer. Zum Sonntag, 
den 11. waren fomehr alle Baflagiere wie- 
der geſund und auch ich, und da wir zwei 
evangelifche Paſtoren an Bord hatten, hielt 
uns der eine eine jhöne Predigt über den 
verlorenen Sohn; eritens die Urjache des 
Berlorenjeins, und dann die Urſache der 
Heimkehr; war jehr erbaulid. Dann hat- 
ten wir die nächſte Woche jehr ſchönes Wet- 
ter, mit Ausnahme einiger Regenſchauer. 
Dann am 19. Juni hatten wir wieder eine 
jhöne Predigt von dem zweiten Paſtor. 
Als Tert dienten Jeſu Worte: „Wen da 


dürftet, der fomme zu mir und trinfe. Am 
19. fuhren wir an England vorbei. Am 


20. früh hielt das Schiff bei Bologna, 
Franfreih und 30 Paflagiere fliegen aus 
und dann, als wir in der Nordfee fuhren, 
gab ich eine Depejche auf zu Br. Dav. Schel- 
lenberg. Es iſt ein Wunder mit der draht- 
lofen Telegrapbie und doch hatte der Bru- 
der es erhalten. 

Kamen den 21. Juni 3 Uhr nachmittag 
aefund und wohlbehalten in Bremen an, 
und foviel ich weiß, hat es auch auf dem 
Schiff feinen Todesfall gegeben; auch Feine 
Seburt iſt vorgefommen und bei vielen 
Leuten ift fol eine Fahrt eine Vergnü— 
aungsfahrt und infolgedeſſen wird dann 
auch fein Moralgejfet beobadtet. Es wird 
getrunfen, getanzt, und jo wie mir der 
Dediteward jagte, auch des Nachts manche 
Sittenlofigfeit getrieben. Doch die Schiffs- 
mannfchaft bat uns ſehr zuvorfommend u. 
refpeftvoll bedient und ich glaube, wenn 
irgend ein Baflagier zu Flagen bat, mag 
er jelber ein qut Teil Schuld haben, denn 
es gibt unter 1500 Leuten verjshiedene. 
Nahm ein Quartier im Hotel „Stadt Mün— 
chen“ mit noch vielen andern unſerer 
Schiffspaſſagiere, und nachdem wir ung auf 
unfere angewiefenen Zimmer begaben, dem 
Herrn aedanft für die qnädige Bewahrung 
und Silfe bis bierber, und uns gewaichen, 
nahmen wir ein kräftiges Abendbrot ein, 
jo nad) deutfcher Art, auf deutichen Boden, 
in einer deutſchen Küche aefocht, mit deut- 
fher Bedienung. Der Magen wurde be- 
friedigt, und weil es anfing zu regnen, 
wurden auch weiter feine Geſchäfte erledigt 
und infolgedeflen dem müden Körper Rech— 
nung getragen; ich ging frühe zu Bett und 
ichlief dann auch ohne Wiege, bis die Son- 
ne zum Feniter hineinichien ımd ich dann 
fehr aeitärft nad Leib und Seele danken 
fonnte. 

Fortſetzung folgt. 
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Kanjas, 
Meade, Hans, den 29. Dezember 
1911. Bis hieher hat uns der Serr gebol- 
fen. Wenn ich zurücblide und dann etwas 
darüber nachdenfe, dab der liebe Vater uns 
jo väterlich behütet und vor ſchwerer Krank— 
beit verjchont hat, dann fann ich nicht danf- 
bar genug fein für jeine Liebe und Freund- 
lichkeit, daß er uns wieder ein Jahr mit 





17. Januar 


ihonender Geduld getragen hat. Dann 
muß ich jagen: „Xobe den Herrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir Gu— 
tes getan hat!“ 

Wir haben jett viel Schnee und jehr 
ſchlechten Weg. Unſer Poſtmann it Schon 
13 Tage nicht ausgefahren. Den 18. fing 
es abends an zu regnen und den 19. mor- 
gens war foviel Schnee gefallen,, einige 
jagten 14, andere 16 Zoll. Das iſt eine gu- 
te Feuchtigkeit für den Weizen, der aud) 
im Herbſt alle aufgegangen iſt. Wer bei 
diefem Wege zur Stadt muB, der jpannt 
vier Pierde vor einen Springwagen —Fe— 
derivagen — und dann geht es langjam der 
Stadt Meade zu. 

Schließe denn hiermit und wünsche dem 
Editor und den Leſern Gottes reichen Se- 
gen zum neuen Jahr. Nocd einen Gruß an 
alle, die jich unier erinnern. 

J. Du. Elijfabeth Franz. 





Salva, Sans., Januar 1912. Weil 
bon hier jehr wenig in der Rundſchau er- 
icheint, während fait aus allen Gegenden 
in derjelben Berichte erjcheinen, jo möchte 
ich auch etwas von hier einfenden. 

Der Gefundheitszuftand iſt, ſoweit ich 
ih weiß, ziemlih gut, ausgenommen, 
Schreiber diejes hat ſich ziemlid; erfältet, jo 
dab ich ſchon einige Wochen zuhauſe zuge- 
bracht habe, jet aber joweit hergeitellt bin, 
dab ich ſchon arbeiten fann. 

Wir haben hier Beſuch von Sid - Dafo- 
ta, nämlich Bruder Jacob Unruh feine 
Töchter und Bruder Peter Beder jeine zwei 
Söhne von der eriten Frau und zwei ande- 
re Sünglinge, deren Namen mir nicht recht 
befannt find. Bier von den Beſuchern ba- 
ben ſich während ihres Aufenthalts hier 
aufgemacht, dem Heiland zu dienen, weil 
fie gefunden und geglaubt haben, daß fie, 
wenn fie jo fortleben follten in der Welt, 
fie dann verlorene Sünder wären. Und 
Gott hat ihnen Reue und Buße geſchenkt 
zum ewigen Xeben. Sie haben befannt vor 
vielen Zeugen, dab fie Frieden gefunden 
haben und ihnen Vergebung ihrer Sünden 
zuteil geworden iſt. Sie find nun diejes 
Friedens teilhaftig geworden, von dent die 
Engel bei der Berfündigung der Geburt 
Jeſu ſprachen: „Ehre jei Gott in der Hö— 
be und Frieden auf Erden und den 
Menichen ein Wohlgefallen.“ Much dieje 
Freude ijt ihnen zuteil geworden. Dieſe, 
die ich befehrt haben, find Jacob Unrubs 
drei Töchter und Bruder Beders ältejter 
Sohn. Sie wurden den 20. durd die Tau- 
fe und Händeauflegen in die Slirche aufge- 
nommen, Möchte Gott ihnen Kraft ver- 
leihen und fie jtärfen gegen alle Sünde 
zu fümpfen, dab fie auch die Krone des 
Lebens empfangen möchten. Das iſt mein 
Wunſch. 

Ich habe da in der Rundſchau von ei— 
nem geleſen, der ſeine Reiſe von Rußland 
nachAmerika beſchreibt, daß es 107 Tg. ge- 
nommen hat, bis er nach Amerika gekom— 
men iſt. Ich habe ſchon über 100 Freikar— 
ten nach Rußland geſchickt u. ih glaube, 
daß noch nicht eine Perjon über dreißig Ta- 
ge auf der Reiſe geweſen ijt, und noch nicht 
eine zurückgeſchickt worden iſt. Wenn die 


Baflagiere ſich nad) den Vorſchriften halten, 
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dann fommen fie in Feine IUnangelegenbei- 
ten. Ich babe jhon von Süd-Rußland ven 
Saratow, Wolhynien Oſtrog und Shyto— 
mir und von überall Leute fommen laſſen. 
Zwei junge Perſonen treffen den 5. die 
ſes Monats in Galveiton ein auf dem 
Dampfer „Sannover.“ Es iſt mir nicht gut 
deutlich, wenn Leute iiber ſolche bejchwerli- 
che Reife klagen. 
Peter A. Unrub. 

Wir haben die vier Dollars erhalten ‚und 
und danken beitens. Weil Weihnadten 
längst vorüber iſt und wir die Meinungen 
beider Parteien ſchon aehört haben, lafien 
wir diefen Punkt jet fallen. Bitte, öfters 
von dort zu berichten. Editor. 





Minnejota. 





Mt. Zafe, Minn., 4. Januar 1912, 
Werter 5 und Leſer! 

Seit Weihnachten bat ſich die Witterung 
merfiwürdig verändert; bis dahin hatten 
wir noch feinen Schnee, doch zu den Feier— 
tagen, erhielten wir eine ziemliche Schnec- 
dee, und das alte Jahr nahm mit einem 
Schneeiturm Abſchied. Seitdem iſt es au) 
ichon mehrere Male bis 20 Grad R. Falt 
geweien. Saben jet eine gute Schlitten- 
bahn. 

Den 27. Dezember vorigen Jahres tagte 
zu Mt. Lake, in der neuen Mennoniten - 
Kirche eine Deutiche - S. S. - Konvention, 
welche von den verjchiedenen Gemeinden 
und Sonntagsichulen aus diefer Gegend 
reichlich) bejucht wurde. Verſchiedene Te- 
mata in Bezug der Sonntagsihule famen 
dafelbit zur Beiprehung, woran ſich die 
Verfammlung rege beteiligte, auch der Ge- 
fang von den verichiedenen Chören vorge- 
tragen, war gut und erbaulid. Eine An- 
ſprache von Rev, N. N. Hiebert: „Wie fön- 
nen wir mehr Liebe üben in der Sonntags- 
fchule war befonders Iehrreih und erbauı- 
lih, und fand einen ſchönen Widerhall in 
den Herzen der Zuhörer. Zum Schluß 
wurde beichloffen, um ein Jahr, eben an 
obigen Datum wieder eine ſolche Konven- 
tion absubalten. Am 6. des Monats foll 
in Mt. Lafe eine engliſche Sonntagsſchul— 
Berjammlung abgehalten werden. allwo die 
verichiedenen Arbeiter aus unferem County 
vertreten fein werben, und ebenfalls uch 
der Staats S. Miſſionar, Paul Died 
richs, wird dafelbft nachmittags und abends 
eine Anipradie halten. Gott ſegne die 
Sonntagsſchule! 

Von den verſchiedenen Weihnachts S. S. 
Feſten, in den eben verlebten Tagen, wä— 
re wohl mandes Schöne zu berichten, weil 
es aber fo allgemein ift, will ich nur jagen, 
dab wir das Felt im Segen verleben und io 
manden Segen entgegenehmen durften, bei 
dem Anhören der Froben Botſchaft, von 
dem Kommen unferes Herrn und Heilandes 
auf dieſe Erde. — 

Bernh. Alaafien, der in der Nähe von 
Mt. Lake wohnt, hatte vor einigen Tagen 
das Unglück, daß zwei feiner beiten Pferde 
aus lauter Vergnügen vom Hofe der Balın 
zuliefen und diejelbe zu Freuzen verfudh- 
ten, aerade als der Baflagierzug beran- 
braufte, was zur Folge hatte, dab eins der- 
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felben auf der Stelle tot blieb, das andere 
jedody mit dem bloßen Schreden davon 
fam. 

Nachbar George Gerdes, der ſchon jeit 
längerer Zeit leidend geweſen, iſt jeit eini- 
gen Wochen im Hojpital zu Mt. Lake, und 
wird daſelbſt von der Diakoniſſin Lizzie 
Harms, von Newton, Kans, ſchön gepflegt, 
dab er bald ganz bergeitellt iſt, und bald 
heimfommen darf. Auch iit der Fleiſcher 
von Mt. Lafe daielbit gegenwärtig in Pfle— 
ge. 

Vor bald einem Nahre zurücd erhielten 
wir einen Brief von unfern Freunden Iſ— 
brand Rempels, Gnadenheim, Sibirien, 
worin fie uns um Hilfe baten, weil es ih— 
nen jehr arm ging. Darauf wurde’ bier 
bon ihren Freunden jo $54.00 zuiammen- 
gelegt, welches nah ruſſiſchem Gelde 108 
Nubel war., und an ihre Adreſſe, die jie 
uns zufandten, geihidt. Wir haben aber 
auf mehrmaliges Schreiben an fie, Feine 
Antwort erhalten; wir möchten aber geru 
willen, ob ihr das Geld und unier Schrei- 
ben erhalten habt und wie es euch gegen- 
wärtig geht. Bitte, wenn euch dieſes zu ge— 
fihte fommt, oder von euren Freunden da- 
rauf aufmerffam gemacht werdet, ums, eu— 
ren Freunden und Verwandten darüber 
Nachricht zufommen zu laſſen. Dod ein 
Privat: oder Freundichaftsbrief wiirde ung 
um jo lieber jein, bitte! 

Weil das Wetter in letter Zeit ziemlich 
falt und windig war, und infolgedeflen der 
Kirchenbeſuch in den verfchiedenen Ge: 
meinden bier am Neujahrstage nur ſchwach 
war, jo wurde die jährliche Sonntagsſchul— 
wahl, welche ſonſt an diefem Tage ftatt- 
findet, eine Woche weiter verlegt. 

Der. Gejundbeitszuitand iſt gegenwärtig 
mit wenig Ausnahme recht aut. 

Grüßend, 

J. C. Did. 





Mt. Lake, Minn., den 31. Dezember 
1911. Werte Rundichau! 
Heute wirbelt e8 mit Schnee. Wir ha— 


ben ſchon ziemlih Schnee. Während der 
Feiertage hatten wir gute Schlittenbahn, 
aber jeßt it der Schnee zu Drifts —chnee— 
wehen zuſammengewirbelt. 

Am letzten Feiertage fand hier die Sonn— 
tagsſchul-Konvention in der ſogenannten 
Neufeldskirche ſtatt. Das große, neue Ge— 
baude war bis zum letzten Sitz mit Gäſten 
gefüllt. Es war ein köſtliches Vorrecht, 
derſelben beiwohnen zu können. Es iſt 
nicht allein nötig, daß der Sonntagsſchul 
lehrer gelehrt ſei, ſondern ein Sonntags— 
ſchüler muß doch natürlich zuhauſe erzo— 
gen werden, und durch die Sonntagsichule 
fann derfelbe leichter zum Ziele fommen. 
„Meil du von Kind auf die heilige Schrift 
weiht, fann dich diejelbige unterweiien zur 
Seligfeit durch den Glauben an Ehriſtum 
Jeſum.“ 2 Tim. 3, 15. Alſo dient uns 
die Sonntagsſchule zur Stärfung unferes 
Glaubens. Sollten wir die Sonntagsſchu— 
fe da nicht höher ihäten? Warum ziehen 
fich fo viele Anaben von der Sonntagsichule 
zurück? Meiitens, weil fie nicht genug 
deutſch aebildet iind, und oft, weil die Vä— 
ter die Sonntaasichule nicht genug ſchätzen 


und ihre Söhne nicht aenug auf dieſelbe 
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aufmerfiam machen. „Und ihre Väter, rei- 
zet eure Kinder nicht zum Born, jondern 
erziehet fie in der Zucht und VBermahnung 
zum Serrn.“ Epb. 6, 4. Es fommt ſehr 
darauf an, in welcher Gejellichaft der Kna— 
be ſich aufhält, denn einige Knaben befi- 
ken einen unausſprechlich argen Charaf- 
ter und formen einen ſolchen, weil nichts 
Gutes in ihnen iſt. Gr. W. 





Nebraska. 


Litchfield, Nebr,, 
1912. Lieber Editor! 

Sc wünſche dir zum neuen Sabre, dag 
du deine Arbeit fröhlid tun mögeſt und 
die ſchöne Gefundheit! 

So eilen unſere Tage und Jahre dahin. 
Das alte Jahr it geweſen und das neue 
it wieder da, und wir find auch nod, 
während mand einer das alte Jahr ſchon 
nicht voll gemacht hat. Uns, die wir nod) 
leben, ijt noch manches in der Zukunft ver- 
borgen; und was? Luk. 11, 1: indem ım- 
ſere Gebete aufiteigen, fommen Gottes 
Segnungen, denn das wahre Gebet wird 
nie vergeblich geopfert. Wir müſſen mit 
Ergebung in den Willen Gottes beten: 
„Nicht mein, jondern dein Wille geſchehe!“ 
So hat Jeſus jelbit im Garten Gethſemane 
gebetet. Um kurz zu fein, will ich noch ſa— 
gen, dab wir bier in der Umgegend bei 
mäßigem Wohlbefinden find. 

Geſchwiſter Abr. Friefens haben ihre El— 
tern beſucht. Sie haben fich bei ihnen ſo vi- 
ne Woche aufgehalten. Der liebe Bruder 
wird ja auch von feiner Reife hören lafien, 
und wie fie ihren Vater angetroffen haben. 
Ich will auch noch etwas für Bruder Frie- 
ſen laſſen zu berichten. 

Wir haben jet Sclittenbahn. Nun, 
lieber Schulbruder Jakob Enns, daß du bei 
den Fiſchauern anflopfeit macht mir eine 
aroße Freude und ich hoffe auch bald von 
Fiſchau zu hören. Wollen anhalten; jekt 
bin ih nicht mehr allein, jet habe ich ei- 
nen Gehilfen befommen. Glaubt ihr, daß 
a Fiſchauer 

Nebſt Gruß, 


den 2. Januar 


Jac. Schierling. 





Oklahoma. 


Sithcod, Dfla, 2. Januar 1912. 
Zum eriten fann id) von bier berichten, 
dal wir feit dem 21. vorigen Monats voll- 
ſtändig Winter haben. Schnee e, Schnee und 
wieder Schnee, und von 5 bis 12 Grad R. 
falt. Wenn c8 ee auch über Tag 
etwas taut, jo iſt die Erde doch aut hart ge: 
jroren. Das Vieh mus man füttern als 
wenn man droben im Norden wohnte. Das 
Sutter wird bei mandem Farmer Yehr 
fnapp werden; jogar nichts mehr haben, 
und dann? Zum Kaufen braudt man Geld 
und das fehlt bei vielen aud). 

Bruder Abr. Löwen fam vorige Wode 
heim von feiner dreimonatlihen Miſſions— 
reife i i mweſtlichen Kanſas. Er und Bruder 
S. ©. Schrod haben zuſammemn am Netz 
des Evangeliums gezogen. Sie haben recht 
viele und große Verſammlungen gehalten, 
und auch viele Beſuche gemacht. Seine Toch— 











ter Martha, die in Wichita im Kanſas Sa- 
nitarium den Stranfenpfleger - Kurjus 
durchmacht, fam auch zu Weihnachten heim. 

Siaaf Siebert, und Hazel Kironfhite ver- 
ebhelichten ji) den Tag vor Neujahr, und 
wie mir gejagt wurde, fuhren jie den fol- 
genden Tag nad) Oklahoma City, um dort 
eine frohe Zeit zu haben, oder ſonſt was. 

Der alte Bruder Both ijt endlich geitor- 
ben. Mußte no ein halbes Jahr fejt 
zu Bett liegen und lebte jo langiam aus. 
Er lebte in der frohen und jeligen Hoff- 
nung des ewigen Lebens und jtarb im Al— 
ter von 84 Jahren. Br. A. 3. Voth hielt 
die Leichenrede. Unſere Kirche war ganz 
angefüllt mit Zuhörer. 

Sac. Thomas. 





Drienta, Dfla., den 28. Dezember 
1911. Ich leſe die Rundſchau gerne, es 
will mir immer zu lange dauern bis jie 
fommt, doc wenn alle Leſer es jo machen 
als wir bier bei Drienta, dann würden die 
Berichte mur felten fommen. Denn verge- 
bens habe ich geſucht nad) etwas aus diejer 
Gegend. Es jcheint, als ob in diefer Ge— 
gend nichts beadytenswertes gejchieht, oder 
iſt e8 nicht wert, zu berihten? Na, der 
Bahn der Zeit it bier auch geſchäftig und 
das große Zeitrad rollt immerfort, es bat 
ſich auch jet wieder einmal umgedreht und 
wir find der Ewigfeit ein Jahr näher ge 
rückt. Es war ein merfwürdiges Jahr: In 
geiitliher Hinficht hat der Herr uns viel 
Gutes erwiejen u. bat uns gejegnet, wenn 
auch nicht jo, wie auf andern Stellen, io 
durften wir doch auch einmal zum Waſſer 
eilen. Zehn Seelen wurden willig, dem 
Serrn zu folgen, und wenn der, der den 
Wert der Seele weil und bezahlt, jagt, daß 
die ganze Welt nicht jo viel wert it, als 
eine Seele, dann ilt uns Großes zuteil ge— 
worden. 

In irdischer Hinfiht war es auch ein 
merfwürdiges Jahr, und mancher hat dies 
Jahr wohl zum Simmel gejchaut, der jonit 
nicht dorthin jchaute. Es war überaus trok— 
und heiß. Das bischen Regen, das auch 
noch fam, bat nur wenig qut getan. Er 
ging ſehr jtrichweife; auf Stellen bat es 
noch etwas Bejeneorn und auch noch Furt 
ter gegeben, aber auf andern Stellen hat es 
fozufagen nichts gegeben, d. b., Korn, Kaf— 
firforn, langes bat es noch gegeben. Doch 
wollen wir nicht flagen, denn es wird alles 
gut werden. Die Dürre iſt fort; es bat 
ichön geregnet und gejchneit und wenn der 
himmlische Vater uns feinen Segen fchenft, 
dann fann es wieder beſſere Zeiten geben. 

Um allem gerecht zu werden, muß ic) 
noch erwähnen, dab, wenn diejes Jahr auch 
troden war, jo hat es doch viele Hochzeiten 
aegeben, es würde zuviel jein, wenn ich 
fie hier alle aufreiben wollte, Doc will id) 
einer erwähnen: Zum 29. Dezember bat- 
te der Nachbar F. Wichert Freunde umd 
Verwandte zur Hochzeit feiner Tochter An- 
na eingeladen. Selbige reichte die Hand 
Kohannes Martins. Wenn es auch drau— 
Ben nah und fotig war, fo war es drinnen 
um fo gemütlicher. Bruder Nichert hat jei- 
ne Gäſte qut aufgenommen. 

Sollten diefe Zeilen auch bis zum Auban 
fommen,, dann fei bier noch erwähnt, daß 
x. Martins, der Bräutigam, ein Sohn des 
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Peter Martins ijt, der feiner Zeit dort ge— 
wohnt bat, aud) jind dort noch Anverwand— 
te. Ob die Großmutter noch lebt? Witwe 
Martins läßt alle berzlidy grüßen. Peter 
Martins ihr Mann, iſt Schon mehrere Jah— 
re tot. Sie möchten auch um Briefe bit- 

Eins möchte ich noch erwähnen, ehe ich 
ihließe, Es hielten jich hier ein Eſau und 
ein Siemens von Qmsf, Rußland auf. Sie 
wollten Yand und Xeute fennen lernen, und 
wenn es ihnen gefiele, dann wollen jie, >. 
h. die ganze Gejellichaft, dem Yaren und 
dem eifigen Sibirien Lebewohl jagen und 
nach Amerifa fommen. Sie gehen den 30, 
Dezember wieder retour. Wollen warten, 
ivas jie machen werden. 
Zum Schluß noch einen Gruß an den Edi- 
tor und alle Rundichaulefer. 

Ss. Bergthold, 





Enid, Dfla. Einen Gruß zuvor! Wenn 
ich die liebe Rundſchau befomme, jo jehe 
ich alles durch, ob auch etwas von Rubland 
darin ilt, beionders von Margenau, da 
bin ich nämlich geboren und habe noch zwei 
Brüder wohnen, Abraham und David Krö— 
fer und einen Better, Peter Banmann. 
Auch find noch Martin und Franz Kröker, 
doch weiß ich nicht, wo fie find. Ich bin im 
Fürſtenwerder auferzogen und meine Frau, 
die auch viel Nichten und Vettern hat, iſt 
eine geborene Faſt, Sarah. Sie iit auch 
von Füritenwerder. Ihre Eltern waren 
Gerh. Faſt, Iſaak Falten Gerhard, viel- 
leicht bift du jo gut und berichteit einmal 
von den Freunden und Bekannten in der 
Rundſchau oder durch eimen Brief. Es 
würden uns ſehr freuen, wenn wir von den 
Grwähnten etwas hören fönnten. Ich den- 
fe, jie werden dort auch die Numdichau le 
ſen. 

Wir ſind alt; ich bin 61 Jahre alt und 
die Frau 58 Jahre. Wir haben at Kin— 
der und fieben haben ſich verheiratet, eine iſt 
nod) zubauie. Wir gehören der Brüderge 
meinde an und fämpfen den Kampf des 
Glaubens, Wir find alle aefund. Wün 
iche noch dem Editor und den Leſern die be- 
ite Geſundheit. 


* 


Heinr. Kröker. 


Medford, Dfla., den 3. Jannar 12. 
Werter Editor und Leſer! 

Da mein Jahresabonnent abgelaufen iſt, 
ſende ich wieder einen Dollar, dasſelbe zu 


(Danke. Ed.) 

Nun möchte ich noch ein paar Zeilen der 
Rundſchau übergeben, damit unſere Freun— 
de bier und auch drüben es erfahren, daß 
wir, Gott jei Danf, noch ſchön geſund find, 
was wir allen Yejern und Freunden, auch 
dem lieben Editor wünſchen. 

sobann Wiens, der jo lange franf av 
wejen ift, it den legten Tag vor Weihnach 
ten bei Enid, von der Menn. Br. Gemeinde 
aus begraben worden. 

Heinrich Gäde iſt vor fünf Wochen nadı 
feinem Sohn Kornelius gefahren, der in 
M ſehr franf darnieder liegt. Er it 
operiert worden, aebt aber bereits langſam 
der Geneſung entgegen. 

Nett muß ich noch ein wenig nad) Frauz 
G. Sarders geben. Deinen Brief habe ich 


„erneuern, 
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erhalten. Habe darauf zurüdgejchrieben, 
aber die Briefe fommen immer zurüd. Ent- 
weder iſt die Adreſſe nicht richtig, oder du 
bijt weiter gezogen; alfo fann ich nicht eher 
ihreiben als bis du die richtige Adreſſe 
ſchickſt. Bitte, lieber Schwager und Schwe— 
jter! 

Set will ich nody ein wenig nad) Ruß— 
land gehen zu unfern Freunden und Be— 
fannten, nad) dem Dorfe KKonteniusfeld, wo 
einjt vor 57 Jahren meine Wiege geitauden 
bat. Nun ihr Freunde, dag Onfel und 
Zante David Boſchmanns längſt in der 
Ewigkeit find, habe ic gehört. Was madıt 
ihr Nichten und Bettern alle? Schreibt ei- 
nen Brief oder berichtet durd die Rund— 
ſchau, denn das ilt der jicherite Bote. Sch 
werde Antwort geben. 

Was machen Iſaak Braunen, jowohl der 
junge als auch fein Bater Iſaak Braun? 
Bitte fie von mir zu grüßen, wenn jie 
noch leben. Ich kann ihnen berichten, day 
ihr Better Bernhard Bergen nod lebt. Sie 
itammen aus Fiſchau. Er hat die Nahre 
fchon überlebt, wovon der Pſalmiſt jagt: 
„Wenns body fommt, finds achtig Jahre.” 
Er hat wohl bald das 83. Jahre überlebt. 
Sie wohnen noch allein auf der Farm und 
bedienen ſich noch meistens jelbit. 

Nun will ich noch ein wenig nad) dem 
Dorfe Hamberg geben, wo ich einen Teil 
meiner Sugendjahre verlebt habe. Wer ift 
dort von unſeren Bekannten noch am Le— 
ben und wer wohnt jett in der Wirtichaft, 
wo meine Eltern gewohnt haben. Da du, 
Freund Teichrieb in der Wirtſchaft deiner 
Eltern wohnit, habe ich erfahren aus dem 
Aufſatz deiner Halbichweiter Suſanna. Ich 
werde die Freunde nicht alle aufnennen, es 
wirde zuviel; du kannſt alle von uns grü- 
ben, die wir uns fennen, fo auch deine Ge- 
ſchwiſter und du jelbit mit deiner Familie. 
Bitte einmal zu fchreiben, wenn auch durd 
die Rundſchau. Antwort wird folgen. — 
Lieit man in den zwei genannten Dörfern 
die Rundſchau? (Sa, die Rundichau wird 
nach beiden Dörfern geihidt. Ed.) Falls 
dort die Rundſchau micht geleſen wird, bit- 
te ich die Leer in ihrer Nähe, den Ge— 
nannten Ddiejes zu lefen zu geben. Dan- 
fe im Voraus! } 

Gruß an alle. 

Sob. u. K. Bofhman. 
Süd - Dafota. 

Marion, ©. Daf., den 2. Januar 
1912. Allen werten Freunden und Be- 
fannten den Gruß des Friedens zubor! 

Durch Gottes gnädigen Beiltand haben 
wir die Quelle des alten und des neuen 
Sabres überfchritten. Wir haben wohl Ur- 
ſache, noch einen Rückblick auf das vergan- 
gene Jahr zu werfen. Im Blick auf die 
anädige und wunderbare Führung unſe— 
res Gottes, müſſen wir auch mit dem Man- 
ne Gottes ausrufen: Sch bin zu gering all 
der Gnade und der Barmherzigkeit, die du 
an mir getan haft.“ Ein mander, der vor 
einem Jahr noch mit uns auf dem Wege 
war, bat sein Leben beſchließen müſſen, 
und viele Tränen find geweint worden an 
den Gräbern ihrer Lieben. Sonntag, den 


Fortiegung auf Seite 12. 
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Der Rrüppel von Hürnberg 





Von Felicia Butt; Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortfeßung.) 


Doc wenn fie ihre jchönen Augen auf ihn 
richtete, und er ihre flangvolle Stimme hörte, fo 
wagte er es nicht, die Wahrheit zu befennen; 
er liebte fie zu innig. Mit welchem Zorn wür— 
de sie ihm überfchütten! Welche Verachtung 
würde aus ihren Mugen fprüben! Nein, er 
fonnte es ihr jeßt noch nicht jagen. 

„Haſt Du Deinen Auftrag ausgerichtet?” 
frug fie begierig. Als jie merfte, wie müde Or— 
lando war und welch ein ſchwermütiger, befüm- 
merter Ausdruck auf feinem blaffen Geficht zu 
lefen war, führte fie ihn freundlich zu ihrem 
Sofa. „Leg Dich nieder und pflege der Ru— 
be,“ jagte fie mit fo weicher Stimme, dab er 
bor Freude erglühte. „Der meite Weg zum 
Schloß hinauf war ein fchwerer Gang für Dich 
in diefer Winternacht.” Während fie ihm Zeit 
zur Erholung geben wollte, damit er ihr das 
Nefultat feines Beſuches erzählen könnte, 
ichivebte fie im Zimmer hin und ber, fchüttelte 
bier ein zierlich mehädeltes Kiffen auf ynd leg- 
te es auf einen Stuhl, und lichtete dort einen 
Vorhang, um in Die dunfle Nacht hinauszu— 
ſchauen. Orlando folgte ihrem liebenden Auge. 
-ie war immer jchön, doch heute nat waren 
ihre Wangen unter dem Einfluß ihrer Mufre- 
gung bon einer reichen Nöte übergofien und 
ihre Augen funfelten, während die foitbaren 

reine auf ihrem Bufen ji bei jedem 
Atemzug hoben und ſenkten 

Nach etiichen Mugenbliden trat jie wieder an 
das Sofa. „Nun, Orlando, wenn Du Di 
genügend ausgeruht haft, jo jage mir, was D 
getan haft! Wen halt Du gejehen?“ 


u 


„Sch ging direkt zum Schloßhauptmann,“ 
antwortete er. 

Die Mutter nicte befriedigend, „Ein gu 
ter, treuer Katholik ijt der Peter von Reuß,“ 
fagte jie, „es iſt ſchade, daß er einen ſolch miß— 
ratenen Sohn bat. Der Nihtswürdige — er 
tchleicht in Nürnberg herum, ein Verräter, um 
feinen faubern Herrn, dem SNturfüriten von 
Sachſen, Hunde zu bringen.“ Orlando betrad) 
tete te mit großen, eritaunten Mugen. Er 
batte nicht geahnt, daß fie von der Exiſtenz Ul 
richs auch nur eine Idee hatte. Wer fonnte es 
ihr gejagt haben? „Doc erzähle nur weiter, 
Orlando, wir brauchen feine Zeit zu verlieren 
über diefen jungen Sieber. Es wird bald furzer 
Prozeß mit ibm gemacht werden.“ 

Das Geficht des Strüppels nahm eine noch 
bleichere Farbe an. Daß Ulrich doch ſchon frü— 
ber aus Nürnberg fortaefommen wärel Mor: 
gen, falls der Nat ſich entichieden, mußte er 
fort. 

„Ich ſah den Schloßhauptmann,“ 
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fort er mit 


etwas Mühe im Atem fort, da er kaum ſeine 
Aufregung verbergen konnte, „und ſagte ihm, 
was Du mir aufgetragen haſt.“ 

„Wiederbole die Worte, daß ich genau weiß, 
wie fie lauteten.“ 


WHlennonitifdye Rundſchau 


„ch ſagte ibm: Habe alles bereit. Die, wel— 
che Du erwartejt, fommen bald.“ Carlotta We- 
ber nickte zuftimmend. „Ganz recht. Du bait 
Deinen Auftrag gut ausgeführt. Nun mußt 
Du eſſen und trinken, fonit verlafien Dich Dei: 
ne Kräfte. In der Zukunft wird es noch mehr 
für Dich zu tun geben.“ 

„Sie läutete eine Heine Silberglode, und 
Anita jtellte jich jofort ein. „Womit fann ich 
dienen, Signora?“ frug fie, während ihre ſchar— 
fen Augen nad dem Sofa jpähten, wo Orlan- 
do ausgeſtreckt lag. 

„Bringe ein qutes, warmes Abendeſſen und 
einen warmen Tranf für Deinen jungen Herrn. 
Er iſt ſehr erfchöpft.“ 

„Und Anita,“ rief Orlando mit jchwacher 
Stimme, „willft Du gütigjt auf mein Zimmer 
geben und den Fleinen Schranf zur Linken 
bom Feuerherd öffnen, den linken, ſage ich, 
und mir die Arzneiflafche holen, welche dort 
ftehbt? Es iſt das Neigmittel für das Herz, 
Mutter,“ fügte er erflärend hinzu, als Anita 
leichten Fußes binwegeilte, um ihre Aufträge 
zu beforgen. 

„Gib es mir,” fagte Frau Weber zur Die- 
nerin, als diefe zurüdfehrte und fie ihrer Hand 
ein Fläfchchen entnahm, das fchwarze Flüffig- 
feit enthielt. „Gehe Du nur umdi bereite fchnell 
das Abendbrot. Wieviele Tropfen, Orlando?“ 
„Nur bier, es iſt eine ſehr ſtarle Medizin.“ 
Seine Mutter war ungewöhnlich freundlich ge 
gen ihn an jenem Abend; es tat ihm fo wohl. 
"Wann war er je zubor auf ihrem weichen Sofa 
gelegen und von ihr eigenhändig bedient wor: 
den? Es mar jo lange ber, daß er fich deſſen 
nicht mehr entfinnen konnte. Möglicherweije 
würde jie ihn lieben lernen, wenn er all ihre 
Wünfche erfüllte. Doc follte er darum das 
Heil feiner Seele aufs Spiel ſetzen, follte er 
fein Gewiſſen und fich jelbit deshalb opfern? 
Er fchauderte bei dem Gedanken zufammen, 
daß der Löffel, welchen die Mutter an feine 
Lippen jeßte, ihrer Hand entfiel. 

„Du bijt wirklich franf, mein Sohn,” fagte 
ſagte jie, und ſchickte jich an, noch etliche Tropfen 
der fojtbaren Medizin zu holen. Es lag ein 
ängitliher Bli in ihren dumflen Augen, der 
Orlando’s Herz vor Freude atıfjubeln lieh. Die 
Medizin wirkte qut auf feine Lebensgeiiter u 
er aß berabaft. Frau Weber ſaß in feiner Nä 
be, ihre Mugen auf „as Feuer gerichtet. „Ach 
glaube, ich fann Dir Vertrauen ſchenken, Or 
lando,“ begann jie endlich, „und ich werte es 
tun. Haft Du irgend eine Idee, wer bald nach 
Nürnberg fommen wird?“ 

„Ich babe gehört, daß der Kaiſer kommt, 
Mutter,“ 

„sa, der Ntaifer,“ antwortete jie, „aber was 
wäre der Ntaifer ohne feine Feldherrn und fein 
Heer? In wenigen Stunden, Orlando, viel 
leicht in einigen Mugenbliden“ ſie hatte jich 
erhoben und büdte jih, um ihm ins Ohr flü 
tern zu fünnen „werden zchntaufend Lands 
fnechte in Nürnberg einmarfdhieren. „Nun, er 
ſchrecke ja nicht, ſie werden uns nichts zuleide 
tun. Sie fommen aus Italien und Spanien. 
Es find auserlefene Truppen.“ Nun mollen 
wir jehen, wie jich die Evanigelifchen in die 
Winkel verfriechen werden.“ 

Orlando richtete jih auf. „Mutter, warum 
fommen diefe Truppen nach Nürnberg? Die 
Stadt bat dem Sailer immer Treue gebalten 
und dem Nurfüriten feine Hilfe zuteil werden 
lafien.“ „Sie werden die Nürnberger einſchüch— 










tern, Orlando. Sie wollen es ihnen beibrin= 
gen, dab diefer protejtantifche Unfug aufhören 
muß und dab es eitel Torbeit ist, fich gegen den 
Willen des Kaiſers und des Rapites aufzuleh- 
nen. Nürnberg zäblt zu den mächtigen Städ- 
ten Deutfchlands. Andere werden feinem Bei: 
fpiel folgen. Es wird nicht lange währen, dann 
wird auch Augsburg unterworfen werden. Hait 
Du ſchon von dem Herzog von Alba gehört?” 

„Von dem großen Führer des fpanifchen 
Heeres?” frug Orlando. „Na, gewißlich, wer 
bat nicht von dem fühnen und mutigen Minn 
gehört?“ 

„Er fommt, um die Truppen anzuführen, 
und mit ibm fommt mein Vetter, Alberto di 
San Warzano, meiner Mutter Schweiter 
Sohn.“ 

Orlando börte wie traumbefangen zu. Die 
Ntaliener und Spanier fommen noch dieſe Nacht 
nach Nürnberg und die Vürger wußten nichts 
davon! Was follte er tun? Seine Mutter bat- 
te ihm ihr Vertrauen geſchenkt und es wäre um 
würdig gemwefen, den Verräter zu fpielen. Und 
doch hatte er Freunde unter den Evangelischen ; 
ihr Glaube war der feine. Inter den mäch— 
tigen Männern, die famen, war der Retter ſei— 
ner eigenen Mutter, Immer mehr jchien jich 
der arme Sirüppel in dem Nebß zu verwideln; 
es umgarnte nicht feinen Nörper, wohl aber 
feine Seele und fein Gewiſſen binderte ibn am 
freien Handeln. Die Stimme der Mutter um 
terbrach ihn in feinen Gedanken. Kennſt Du 
rich von Neuß, den Aumdichafter des Kur— 
füriten von Sachſen?“ Sie ſchaute jtrads in 
Orlando’3 Mugen. 

„Sa, Mutter, Das beikt, ich habe ihn etliche 
Male geſehen.“ 

Sie lächelte und zeigte dabei zwiſchen den 
Ichöngeformten rofigen Lippen zwei blendend 
weiße Neiben Zähne „Er wird den Kurfür— 
jten nie mebr ſehen,“ fügte fie hinzu. „Erwartet 
der übermütige Junge, Nürnberg fo frei zu ver 
laſſen, wie er bergefommen iſt? Er wird jei 
nen Irrtum bitter bereuen.” 

Eine nervöfe Unruhe bemächtigte jich Orlandos 
Obne Zweifel bewegte er jich hin und ber im 
Dimmer, die verjchiedenditen Gedanken jchof 
fen ibm durch den Kopf. 

„Wie bait Du es erfahren, dab Ulrich bier 
it, Mutter?” 

„Jakob Engel fagte es mir. Er bat ihn 
forgfältig überwacht. Der Burfche muß nicht 
viel Witz haben, fonit wäre er borjichtiger. 
Horch, was für ein Lärm tit da draußen?“ Sie 
aing zum Feniter, doch alles war ftill. Als sie 
jih ummwandte, war ibr Sohn verfchwunden. 
Sie nahm ihr Buch wiederum zur Hand und 
verfuchte jich zu berubigen. 

Orlando aber warf feinen Mantel um und 
ging hinaus auf die Straße. Das Rathaus war 
noch immer erleuchtet. Der Krüppel war ent- 
fchlojien, nicht aum Verräter an feiner Mutter 
werden zu wollen, noch den Bürgern einen 
Wink zu geben, doch er konnte wenigitens Ulrich 
vor der ihm drohenden Gefahr warnen. Es 
mochte noch immer Zeit für ihn fein, nach dem 
Norden zu enttommen. Während er borwärts 
eilte, hörte er Trompetenitöße vor der Stadt 
mauer, und noch ebe er das große Tor des 
Rathauſes zu ereichen imitande war, fchlug der 
Hufichlag von Pferden ımd das Mlirren von 
Waffen an fein Obr. 


(Fortfeßung folgt.) 
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Editorielles. 








Wie jhon früher darauf aufmerkſam 
gemacht worden ilt, ilt die gegenwärtig in 
der Rundſchau in Fortiegungen erſcheinen— 
de Erzählung gut gebunden für den Preis 
von $1.00 bei Sennings md Gro- 
bam, Cincinnati, Obio, zu haben. Be- 
ftellungen an uns geſchickt, werden wir be- 
forgen. 





— P. RW. Thieien fchreibt uns von Los 
Dinuba, Calif., dab fie in Los Angeles 
verfauft haben und jegt fünf Meilen füd- 
lih von Reedley auf der Farm wohnen. 
Er jchreibt: „Es iſt merfwürdig, wieviele 
Deutſche in den zwei Jahren meiner Ab- 
mwejenheit von Reedley dorthin gefommen 
find.“ 


Es jcheint, daß nad dem außerge— 
wöhnlich heißen Sommer wir jebt einen 
ebenfo außergewöhnlich falten Winter ha— 
ben werden. Schnee fällt bier auch jett 
mehr, wie im vergangenen Winter, hof- 
fentli nicht zum Schaden der nädhiten 
Ernte. Wenn der Herr auch teure Beiten 
ſchickt. ſucht er doch wieder fein Land heim 
und bewäſſert es. 


Wir haben bier einen Artikel für die 
Rundſchau über Berfallgefete und Terof, 
uſw., dem zulett eine Beitellung, die Rund— 
ſchau und den Nugendfreund betreffend, 
folgt. Wir fönnen die Peitellung nicht 
befiorgen, weil der Name des Schreibers 
fehlt. Bitte um denfelben. 


- Von Needley, Ealif., jchreibt der alte 
Dnfel Peter Fait, der Vater des vorigen 
Editors in Bezug feines lekten Berichtes: 
„Die Settlers jagen, dar feit 1886 nicht 
folder Froſt hier war.“ Weiter erwähnt 
er, daß dort nicht nur zehn Hochzeiten ftatt- 
gefunden haben, jondern 11, und berichtet 


WMennonitifche Rundſchau 


noch von einer weiteren Hochzeit, die „über- 
morgen“ ftattfinden ſoll, alio wohl den 4. 
Sanuar. 


— Johann ©. Friefen, Janſen, Nebr., 
ichreibt, den 29. Dezember: „Wir haben e3 
jegt ziemlich falt, 12 Grad Neaumur, 
auch iſt Schnee zum Schlittenfahren, aber 
er iſt jehr zuiammtengetrieben, ſchlechte 
Sclittenbahn. — Noch eins hätte ich gern 
gejehen,, wenn du, E. B. Wiens, mwäreit 
Anfang Dezember bergefommen, dann bät- 
ten wir dir hier herum alle ſchon längjt be- 
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zahlt, und du hätteft uns die Koften fürs 
Hinſchicken erfpart. So madte es M. 2. 
Halt und auch G. G. Wiens einmal. Ich 
fuhr mit ©. ©. Wiens einen ganzen Tag 
in der Nachbarſchaft herum, und das tue ich 
mit dir au. Lab mich wiffen, wenn idı 
dih von Janſen abholen jol. Ich wohne 
zwei und einhalb Meile nord. einhalb Mei- 
fe oft. Nochmals grüßend, 3. ©. F.“ Biel 
Danf für diefes freundlide Anerbieten! 
Wenn ich einmal das Glück haben werde, 
nach Janſen zu fommen, wird mir die Ein- 
fadung jehr paſſend Fommen. 








SHeinrih Neumann, Aleranderfrone, ©. 
Rußland, ſchickte uns vor einigen Wochen 
die Photographie der Central Schule in 
Nleranderfrone zur Aufnahme in die Rund- 
ihau. Da die Platte nicht bier angefertigt 





werden fann, waren wir nicht imjtande, 
das Bild in derfelben Nummer mit feinem 
Bericht zu bringen, hoffen jedoch, dab die 
Leſer auch jebt das freundliche Bild mit 
Intereſſe aufnehmen werden. 





Aus Mennonitiicen Kreifen. 


Johann Boldt, Munich, N. Dakota, be- 
richtet am 2. Sanuar 1912: „Das Wetter 
iſt bier jeßt falt. Schnee haben wir jo viel, 
da es mit dem Schlitten zu fahren gebt. 
Rir freuen uns quter Geſundheit, die der 
Herr uns gejchenft hat. Mit beitem Gruß, 
m“ 


an 


J. J. Thießen, Mt. Lake, Minn., jchreibt 
von Großvater 9. Wall, Nev., der den 
11. April 1911 im Alter von 89 Jahren, 
1 Monat und 11 Tagen ftarb: „Er fühlte 
fich in der letzten Zeit jehr müde, und ſehn— 
te ſich, heimzugehen zur oberen Seimat. 
Grüßend, J. 3. Th.“ 


Sacob Gerbrand, Lowe Farm —Krons 
weide— jchreibt den 29. Dezember: „Ich 
wünſche dem ganzen Rundſchauverſonal 
Gottes Segen und ein glückliches neucs 
Jahr dur Ehriitum Neium Amen. — 
Berichte noch, daß es gegenwärtia ſehr 
kalt iſt. Uehrigens ſind wir, Gott ſei 
Dank, geſund, was ich euch auch wünſche.“ 


D. Diller, Reed City, Mich., ſchreibt am 
Januar 1912: „Ich möchte auch von 
hier wieder etwas für die Rundſchau be— 
richten: „Wir haben wieder Schlittenbahn. 
Wir hatten „weiße“ Weihnachten; auch 
ſtürmte und ſchneite es ſehr am Neujahrs- 
tage, und es ſchneit auch jetzt noch etwas. 
Das Thermometer zeigt zehn Grad über 
Null. Solange iſt es dieſen Winter noch 
nicht ſehr kalt geweſen.“ 


2. 


W. Rempel, Roſtherrn, Sask, ſchreibt 
anı 27. Dezember: „Die Weihnaächtsfeier 
tage jind wieder vorüber und mandherlei 
Segnungen haben wir empfangen. Möge 
doch ver liebe Heiland immer feiter Woh 
nıma in uns machen, jo daß die Meih- 
nachtöfreuden für uns von der Art feien, 
daß auch er Freude daran haben Fönnte. 
Bis zum Weihnahtstage hatten wir für 
mehrere Wocen verhältnismäßig milde 
Witterung. Sonntags war es fchon Fäl- 
ter: darnach ſetzte Winterwetter ein. Jetzt 
baben wir bis über dreikig Grad Reaumur 
Froſt. Es lohnt ſich, Schon die Defen mit 
PBrennmaterial zu berfehen. Hoffentlich 


wird es bald wieder erträglicher.“ 
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Martin F. Schlichting, Weatherford, 
Dfla., beridtet am 1. Januar: „Es liegt 
bier jeit dem 19. Dezember 1911 bis 12 
Boll tief Schnee, was hier eine Seltenheit 
iſt.“ 





Peter E. Frieſen, Janſen, Nebraska, 
ſchreibt: „Will hiermit berichten, daß wir 
von Janſen, Nebr., nad) Chicago gezogen 
find. Unſere Adreſſe lautet wie folgt: 
2259 W. 35th Str., Chicago, Ills. Wir 
gedenken bier einen Bibelfurjus aufzuneh- 
men.“ 





Andreas Wiebe, Beatrice, Nebr., jchreibt 
den 29. Dezember: .Der fromme Sinn, 
der Rundſchau läßt wohl einem jeden, der 
das Blatt lieit, einen Segen davon haben; 
wir freuen uns jtets, das Platt zu erbal- 
ten. Diefes mödjten wir allen Rundſchau— 
lefern jagen. Andr. W.“ 





C. 9. Nanzen, Mt. Lafe, Minneiota, 
Ihreibt am 27. Dezember: „Weihnadten 
mit- feinen Freuden und für manchen vic!- 
leicht auch Leiden gehören wieder zur Ver- 
gangenheit. Nun jtehen wir wieder ganz 
nahe an der Schwelle des neuen Jahres, 
welches dunfel vor uns liegt. Heute iſt ein 
heller Tag. Haben viel Schnee und Fut- 
ter iſt wenig.” 


Beter B. Engbrecht, Ronda, Merſer Co., 
N. Daf., ſchreibt: „Ich möchte gern die Ad- 
rejje von Johann Keimer, der von Te- 
xas mweggezogen ilt, haben. Frau Sleimer 
it meine Nichte, eine Engbrechts Tochter 
bon Liebenau. Wir hatten früher Brief- 
wecjel, aber num ijt alles aus. Weil wir 
num bald Neujahr haben, jo möchte ichaud) 
unfern Briefwechjel erneuern.“ 





F. S. Görken, Newton, Kans, ſchreibt: 
„Lieber Editor und Bruder! Ich muß dir 
mit betrübtem Serzen berichten, daß unfere 
Tochter Sarah, Frau des Gerhard 9. 
Berg, lich einer jchwierigen Operation ım- 
terziehen mußte im Bethesda - Hoipital in 
Goeſſel, Hans. Sie hatte ein Geihmwür an 
der Xeber. Die eriten Tage war fie ziem- 
lich ſchwach, daß wir fchon das fchlimmite 
befürchteten, doch fcheint fie jeßt mehr zu 
—5* zu kommen. Mit Gruß, F. S. 
4 


Maria A. Buller, Buhler, Aans,, 
ſchreibt am dritten Januar: „Zuerſt iſt zu 
berichten, daß der alte Onkel Peter Wall 
am letzten Tag im alten Jahr Abſchied von 
dieſer Erde genommen bat. Den 4. ſoll er 
beerdigt werden. Hoffentlich wird ein an 
derer einen umjtändlichen Bericht iiber ihn 
einienden für die Rundſchau. Die Erde iit 
bier ſchon beinahe einen Monat mit Schnee 
bededt, dab die Leute recht luſtig auf dem 
Schlitten fahren. Heute jchneit e8 wieder. 
Diefe Woche ift jeden Abend Gebetsitunde 
in der Buhler Kirche. Frau Johann Ad 


rian und D. Schröder, die fich kurz vor 
Weihnachten einer Operation unterwarfen, 
find bald aanz wieder bergeitellt, daß fie 
ſchon aedenfen, bald das Goeſſel Hoipital 
zu verlafien, 


Sonſt iſt alles beim alten.“ 
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Joſeph 3. Waldner, Langham, Sask., 
ſchreibt am 28. Dezember: „Wünſche viel 
Glück und Segen dem Editor und allen 
Freunden und Leſern zum neuen Jahr. 
Die Witterung iſt ziemlich kalt. Heute iſt 
das Queckſilber 27 Grad unter Null. An 
Weihnachten war jchöner, Flarer Sonnen- 
ſchein, dabei aber ziemlich Falt. Zum 
Schluß laſſen wir noch alle Freunde und 
Bekannte grüßen.” 


Seinrih Neimer, Butman, Michigan, 
ichreibt den 28. Dezember 1911: „Sch kann 
berichten, das wir alle hier geiund jind. 
Wir hatten dieſe Weihnachten Geſchwiſter 
Aron Janzens von Chicago hier und wa— 
ren glücklich miteinander. Den 26, ſchnei— 
te es hier und bald darauf war es ſehr 
windig und kalt. Das bat den Weg ſehr 
eifig gemacht. Allen viel Glüd und Segen 
wünſchend zum neuen Jahr. 9. NR.“ 


D. F. M. Iſaak, Fairbury, Nebr,, 
ihreibt am 30. Dezember: „Nun, was 
macht mein Onfel D. Iſaak in Munich, N. 
Dak.? Bitte, ſchreiben Sie mir einen 
Brief! Die lieben Eltern in Meade, Kans. 
die Geſchwiſter, Onkel Peter Iſaak und all 
die vielen Freunde bitte ich zu jchreiden. 
Wir find diefen Winter fehr franf gewejen, 
aber jett bejiert es jhon. Die liebe Frau 
war jehr franf. Wir haben jet viel 
Schnee und e8 iſt kalt. Mit freundlichen 
Grub an den Editor und alle Leſer.“ 





Peter P. Voth, Mt. Lake, Minn., be- 
richtet am 3. Kanuar: „Es ijt hier völlig 
eingewintert. Es iſt viel Schnee und recht 
faltes Wetter, bis über 20 Grad N. Es 
wird sehr viel auf Schlitten gefahren. 
Sonntag, den 31. Dezember hatten wir 
bier einen ziemlichen Schneeiturm. Meh— 
rere Moden zurück war ich ſehr krank, ſo— 
daß ich eine zeitlang das Bett hüten muß— 
te. Aber dem Herrn fei Danf für alles. 
Er iſt gnädig und barmberzig. Ihm jei 
Ehre!“ 


— 


Joſeph Wurz, jun., Freeman, S. Daf., 
ſchreibt am 1. Januar 1912: „Wir ſind 
Gott viel Dank ſchuldig für all die bewieſe— 
ne Liebe im verflofienen Jahr, die wir 
leiblih und aeiftlich genofien haben. Dir 
Reihnadtsfeiertage verflofien im Segen. 
Ein Bruder las Willem, von Soofer, 
Oklahoma, war oder ilt noch bier. Er hielt 
rege ®erfammlungen ab. Der Herr welle 
fein teures Wort jegnen! Der Gefund- 
heitzuitand iſt ſoweit aut, doch bei Silver- 
Lafe herrſcht Typhusfieber. Ein junger 
Mann namens Schartner itarb auch da- 
bon. Nebſt herzlichem Gruß.“ 





Jacob Löwen, Hillsboro, Kans, ſchreibt 
den 27. Dezember: „Wir freuten uns in 
No. 52 etwas von Jakob Derkſens, Ruß— 
land, den Freunden meiner Frau zu leſen. 
Sein Vater war der Coufin meiner Frait. 
Wir freuten uns jehr über die Nachricht 
von Onfel Salomo Derfien. Meine Frau 
iſt Heinrich Löppfes Tochter, Drei Brüder 
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und zwei Schweitern find hier in Kanſas 
und zwei Brüder in Oklahoma. Alle jind 
gefund. Nocd einen Gruß an alle Freumde 
und Rundjchaulefer, ſowie dem Editor. 3. 
und Suftina 2.“ 


Henry Enns, Roſenort, Man., jchreibt am 
26. Dezember: „An alle meinen Gruß, 
Glück- und Wohlwunjd zum neuen Jahr! 
Wenn man von verjchiedenen Orten und 
Plätzen die Berichte lieſt, und dann die vie— 
len befannten Namen, die das Blatt frü- 
ber füllten, vermißt, dann wird man zu 
ernitem Nachdenken bewogen. Ihre Be 
richte fönnen wir heute noch leien, aber wo 
find fie alle geblieben? Sie find für im- 
mer dahin und ernten, was fie gejät. Ge— 
franf wird bin und wieder. Bei Fröfen iit 
er, auch fein Bruder Jakob am Fieber 
franf im Bett. der falte Winter war bis 
dahin nicht zu jtrenge, auch die Schlitten- 
bahn nur Schwach. Peter Iſaak, von Stern, 
Alta., wird bier vorläufig jeine Wohnung 
bei feinen Kindern D. Iſaaken aufichlagen. 
Jakob Enns weilt jet bei Steinbady aufBe— 
ſuch. 9. €.“ 


Ahr. E. Warfentin, Herbert, Sasfatdhe- 
wan, jchreibt: „Sch berichte Verwandten u. 
PBefannten, dab ich, dem Geber aller guten 
Gabe jei Danf, ſchön geiund bin, d. b., dem 
Leibe nad), aber dem Geiſte nach bleibt viel 
zu wünſchen übrig. Der Gefundheitszu- 
itand in unferer Umgebung iſt ziemlich aut 
zu nennen. O, dab man doch fo recht danf- 
bar fein möchte für die Gefumdheit. Weih- 
nachten ift nahe vor der Tür, aber wenn 
diefer Bericht in der Rundſchau erfcheinen 
wird, werden wir wohl jchon im neuen 
Sabre fein! Corn. K. Siemens fuhren am 
14. des Monats nad) Manitoba auf Be- 
ſuch. Schreiber diefes verfieht ihre Wirt- 
ſchaft. Abram Sieberts gedenken am 21. 
des Monats auch eine Bejuchsreife nad 
Manitoba zu maden. Das Wetter iſt jehr 
Leute, die viel Weizen, und denfelben jehr 
weit zur Stadt zu fahren haben. Alle 
herzlich grüßend, ſchließt Abr. E. W.“ 





Jakob S. Walter, La Delle, S. Dak., 
ſchreibt: „Winthrop iſt eingegangen, aber 
die Poſt bekommt man doch, wenn auch 
Winthrop adreſſiert iſt. Es bleibt ſich 
gleich, ob Winthrop oder La Delle. Weil 
ich an Freund Ed. Wiens ein paar Cents 
zu ſchicken habe, möchte i chgleich der Rund— 
ſchau einige Zeilen mitgeben: Die Wit— 
terung hat ſich geändert. Seit dem 26. 
Dezember hat es ſich geändert, und Schnee 
liegt bis fünf Zoll tief. An zwei Morgen 
war es ſchon 1 Grad R., am Tage 10 Grad 
bei ziemlich ſtarkem Winde, welches für 
Pferde und alles Vieh jchleht iit. Wenn 
e8 einmal fo Falt it, dann denft man an 
da8 warme California, wo e8 auch viel 
beſſer wäre. Br. J. A. Kleinſaſſer wird 
wohl ſchon zuhaufe fein. Halt eine gute 
Reit getroffen. Nun zum Schluk wünſche 
ich dem Editor und allen Geſchwiſtern und 
Zefern ein gefennetes neues Nahr. Heute, 


den 1. Januar iſt e$ aber falt, des Mor- 
gens 26 Grad.“ 
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J. B. Höhn ſchreibt den 1. Januar 
1912: „Wir befinden uns durd Gottes 
gnädigen Beiltand heute ſchon bei Geſchwi— 
ter D. D Wedels, Greensburg,. Kanjas. 
Wir jind auf unferer Neife noch immer ge- 
jund, Gott der Dank dafür. Es hat bier 
bei Greensburg viel mehr geicdhneit als 
bei Durham und Galva. Heute iſt es dun- 
fel und feucht. Der Bruder meiner Frau, 
Fred Jantzen von Galva, Kans., fam aud) 
mit hierher. Der viele Schnee iſt von gro- 
em Nuten für den Weizen. Die Wege 
jind fait unpailierbar. Gejtern des Mor- 
gens foll es bei Benj. H. Schmidten drei 
Grad unter Null geweien fein. Zum näd)- 
ten Sonntag iſt unfer Bornehmen, wieder 
bei Durham zu fein, jo es Gottes Wille ift. 
In meines Vaters Bericht in No. 51 joll- 
te es eigentlih „Simei“ und nicht Simon 
heißen. Mit Grub, 3. B. 8.“ 


Sohann PB. Friefen, MeTaviih, Man., 
Canada, ichreibt den 29. Dezember: „Geld- 
mangels halber wollte ich jhon die Rund- 
ſchau abbeitellen, aber da fie mir jo vieles 
bringt, befonders aus Rußland, der alten 
Heimat, leider zu wenig aus meinem 
Dorfe, Nofenort beitelle ich fie wieder. 
Warum feid ihr gewejenen Schulgeichwi- 
jter jo ichweigfam? Wo iind die Eppen 
Brüder alle, find fie nicht mehr am Leben ? 
Von Fiſchau fommt auch jo wenig Nad)- 
richt, jeit der alte Safob Wölk geitorben ilt. 
Gi der alte Dnfel Cornelius Spenit, lebt 
er noch)? Du, lieber Better Beter Gooßen 
in Zindenan und David PBenners Slinder, 
lat alle von euch hören! Das Wetter 
war im Dezember jehr ſchön, wenig Schnee 
und auch wenig Froſt, aber zu Weihnad) 
ten wendete ji) der Wind nach Nordoit u. 
jet haben wir Froſt bis 35 Grad %. um 
ter Null. Schnee tit nur eben genug zum 
fahren. Bon Krankheit iſt nicht viel zu ja 
gen. Am eriten Feiertage wurden 
Brautleute getraut. Die Braut war He 
lena Rempel, Tochter der Martin Nempels 
(Name des PBräutigams it nicht deutlich ; 
bitte im nächſten Bericht diefes Baar wie 
der zu erwähnen! Ed.). Die Feier fand 
bei Nempels jtatt. Frau Nempel it franf 
lid. Diejes diene zugleich feinem Bruder 
Abrabam NRempel in Rußland, Niten zur 
Nachricht. J. P. F.“ 


Bernhard Kroeber, Wadsworth, Ter., 
ſchreibt den 18. Dezember: „Da ich in der 
Rundſchau den Bericht von D. D. Wiens 
geleſen habe, daß er hier war und das 
Land beſehen bat, möchte ich auch etwas 
bon bier jchreiben. Wr find vier Famili— 
en bier jeit März. Die Gegend gefällt 
uns aut. Much batten Peter Engbredt, 
Nobert Eichholz und BP. P. Engbrecht Reis 
geſät. Letzterer hatte 32 Mcres und be- 
fam 500 Säde. Ein Saf iſt 180 bis 190 
Pfund. Die andern hatten etwas weni— 
ger. Ich hatte, weil es ſchon fpät war, 
nichts, außer act Acres Baumwolle, die 
auch nicht qut waren, aber doch 80 Dollars 
aebradyt haben. Wir wünſchen, dab noch 
mhrere unſerer Mennonitenbrüder berfä 
men, da es zu einiam it für uns. Joel 
Sprumger, von Oklahoma möchte aud) ger- 
ne fommen. Er bat hier 200 Acres ge 
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fauft, fann aber jein Land in Oklahoma 
nicht verfaufen, und jo iſt es beſchwerlich 
für ihn. Er iſt Prediger. So find wir 
vier Familien bier allein, haben jedoch, 
wenn es die Witterung erlaubt, jeden 
Sonntag Sonntagsihule bei Peter Eng- 
breit. Sollten jie Brüder dafür intere)- 
fieren, jo fönnen jie um nähere Auskunft 
ji an die Colonial Land Co., wenden, 
oder aud) an uns. ch glaube, dab das 
Land im Preiſe jteigen wird, da, wie es 
beißt, ein jchiffbarer Kanal von Galveiton 
nad) Madepoda gebaut werden joll, jobald 
der PBananama - Kanal fertig iſt. Meine 
Adreſſe ift wie oben. Mit Grub, B. K.“ 


Hans E. Vorntreger, Shipihiwana, Ind. 
jchreibt am 3. Januar: „Hoffend, dab dies 
alle Freunde und Lefer gefund antreffe, 
berichte ich, daß die Geſundheit hier in der 
Umgegend leidlich gut it. Das alte Jahr 
ift wieder hinter uns, und wir haben ein 
neues angetreten. So bleibt zu wünichen, 
daß wir aud die alte adamitishe Natur 
zurüdlaflen und im neuen Jahr ein neu- 
es, gott wohlgefälliges Leben führen. Dir 
weil es noch jo iſt, wie der Apoſtel fchreibi 
„Wir fehlen alle mannigfaltig,” daran 
jollten wir die Worte Jeſu wahrnehmen, 
wenn er fagt: „Ringet, dab ihr durd die 
enge Pforte eingehet . . . denn viele, das 
age ich euch, werden darnach tradjten, wie 
jie hineinfommen, und werden es nicht fün- 
nen. Das it zum Teil bedauerli, wenn 
der Menſch tradhtet, ins Reich Gottes zu 
fommen, und es doch nicht tun kann. Oh— 
ne Zweifel werden das foldhe jein, die nicht 
tum, was Jeſus jagt: „Alſo ein jeglicher 
unter euch, der nicht abjagt allem, das er 
bat, fann nicht mein Nünger fein.“ Die 
Sauptfumme des Gebots it: Liebe von 
reinem Herzen und ein qutes Ge- 
willen und ein ungefärbter Glaube. Pau 
[us ſagt: „Es bleiben uns drei Stüde: 
Der Glaube, die Hoffnung und die Liebe, 
diefe drei, aber die Liebe iſt die größte. 
Der Glaube iſt eine gewiſſe Zuverſucht des, 
das man boffet und nicht zweifelt an dem, 
das man nicht jiehet. Es gibt viele Men 
jhen die befennen zu glauben, daß ein 
Sott iſt, und dab. Jeſus Chriſtus Gottes 
Sohn it, aber ihre Werfe zeigen, daß fie 
die göttliche Liebe nicht haben. Solche find 
dann wie Paulus jagt: „Ein tönend Erz, 
oder eine Flingende Schelle.“ 





Wie jichit du die Welt an. 


Nadoleon der Erite war einst mit einer 
Anzahl von Offizieren auf einem Hügel, 
bon dem man eine prädtige Rundſicht hat 
te; der eine feiner Begleiter rühmte dies, 
der andere dad. Endlich ſagte Napoleon, 
auf jeinen Degen geitüßt: „Die Ebenen im 
Vordergarunde würden ein  berrliches 
Schlachtfeld neben.“ Wie fiehit du die 
Welt an? Ein Napoleon ſieht in jedem 
Fleckchen Erde ein Schlachtfeld, auf dem er 
Ruhm gewinnen fann. Ein anderer Sieht 
jede Geleaenheit darauf an, ob fie Geld 
bringt. Und du, wie fiehit du dre Welt 
an? 





17. Jannar 


Fortſetzung von Seite 8. 


legten Sonntag im Nahr, wurde Johann 
Scartner, ein Jüngling, 24 Sabre alt, 
begraben; er war cin Sohn von Fried- 
rich Schartner, und hat wohl 3 — 4 Wo— 
chen frank gelegen. Den 19. Dezember 
wurde die alte Witwe H. Dirfiche geb. Bul- 
ler begraben. ! 

Nun werde ich noch eine wunderbare 
Führung Gottes aus dem Gefchwiiterfrei- 
je berichten, fodaz mande Freumde und 
Befannten, bier fowie in Rußland, Chiewa 
und Sibirien davon erfahren: Schwager 
Sacob Beffer, der Bruder meiner rau, 
begte fchon feit einiger Zeit das Verlangen, 
feinen Bruder Johann Bekker nach bald 19 
jähriger Trennung in Idaho zu befuchent. 
So wurde denn der 5. Dezember zur Ab— 
reije von bier beitimmt. Nachdem fie zu- 
baufe alles wohl geordnet, fuhren die Ge— 
ihwilter dann mit zwei Kindern in guter 
Hoffnung ab, obwohl es ihnen etwas Ba 
forgnis machte, dab ihre Tochter Lydia, 
bald zehn Jahre alt, etwas unwohl fühl- 
te; fie tröjteten jih aber damit, dar cs 
ſchon zweimal vorher, ähnlich dem, ſchon 
den näcdhiten Tag beſſer geworden jei. Der 
liebe Serr hatte es diesmal aber anders 
beſchloſſen. Die Krankheit jteigerte jich all- 
mäblich, bis jie in der Nacht vom 9. auf den 
10. Dezember einen recht fchmerzlichen Hö— 
bepunft erreichte. Freund Diedrich Dirf- 
fen, welcher der Nachbar it, war die Nacht 
über da und tat, was in feinen Sträften 
ftand, ihre Schmerzen zu lindern. Sie 
hauchte aber noch denielben Tag, acht Uhr 
abends nach überitandenen ſchwerenKrämp— 
fen, janft ihre Seele aus. Weil e8 gerade 
Sonntag war, erfuhren wir erſt am näch— 
ſten Morgen per Telephon die Nachricht, 
Wir wohnen fieben und einbalb Meilen 
auseinander. Wir fuhren jogleich mit ım- 
ferer Tochter Aganetha bin und liehen die- 
felbe zur Gejellichaft und Hilfe da, bis die 
Geſchwiſter nachhauſe famen. Sie mwur- 
den sogleich telegraphiih benachrichtigt. 
Die Depeiche erreichte jie erſt Montag, den 
11. Dezember gegen Abend als ein 
unverhoffter Schlaa. Da ihre Neife län- 
ger aedauert, als jie erwartet hatten, wa— 
ren fie erjt zwei Tage dort geweien; in ib- 
rer eriten Aufregung war ihnen fait bange, 
die Rückreiſe allein anzutreten, fo forderte 
der Schwager feinen Bruder auf, mit ih— 
nen nad Dafota zu fommen, mit dem An- 
erbieten, da es ihm nichts foiten folle. So 
fuhr denn Freund Johann Töws noch den- 
felben Abend mit ihnen nah American 
Falls, von wo fie denn ihre Rückreiſe antra- 
ten. und von Freitag auf Sonnabend in 
der Nacht wohlbehalten zubaufe anfamen. 

Da alle Vorbereitungen zum Begräbnis 
getroffen waren, wurde denn gleich Sonn- 
abend den 16. Dezember nahmittaq unter 
berzliber Teilnahme die entieelte Yeiche dent 
Schooße der Erde übergeben, wo ſie ruhen 
wird, bis unſer Herr und Meiiter wieder- 
fommen wird mit großer Kraft und Serr- 
lichfeit. 

Meil Schwager Johann Bekker bier ja 
auch viele Verwandte bat, blieb er den.: 


über die Feiertage bier, und wir haben 
verjucht, die Zeit hier mit einander im Se- 
gen zu verbrinaen und ihn jo viel wie mög- 
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lich mit all den vielen Verwandten bier 
befannt zu machen. Zwar bat er auch den 
Winter in feiner vollen Strenge bier fen- 
nen gelernt. Saben ſchon ſeit vor Weih— 
nachten ziemlich gute Schlittenbahn. 

So begleiteten Schw. Jakob und wir bei- 
de heute unfern lieben Gaſt nad Parker, 
bevor wir noch bei den Freunden Pet. Bek— 
fers zu Mittag waren. Wir wünfchen ihm 
ein frohes Wiederjehen mit den lieben Sei- 
nen. 

Allermeilt aber möge der liebe Herr 
Gnade ſchenken und iſt auch unfer inniger 
Wunſch, mit allen Lieben, ja mit allen Er- 
lölten bald dort droben vereint zu fein, wo 
Gott abwiichenwird alle Tränen, und wo 
fein Leid, fein Schmerz, ja fein Tod mehr 
fein wird. 

Sn Liebe, 


Jac. u.S. Jantzen. 


Marion, den 31. Dezember 1911. 
Ich wünſche dem Editor und den Rund— 
fchaulefern ein alitklihes Neujahr! In— 
liegend findeit du, Editor, den Betrag von 
$1.25 für. Nundihau und Nugendfreund 
und jomit auch ein Lebenszeichen von uns 
an alle Freunde bier und aud in Rulßand. 
(Danfe jhön. Haben beides erhalten. Ed.) 
Es find ja noh von Schw. Tobias Kin- 
dern. Ich habe jchon einige Male an euch 
durch die Nundichau gejchrieben, habe aber 
bon feinem von euch Antwort erhalten. Ich 
alaube doch, dab von euch jemand die 
Rundſchau lieſt. Num, vielleicht läßt ſich 
jemand durch die Rundſchau hören. Es 
würde uns doch ſehr freuen, wenn wir hö— 
ren könnten, wo ihr alle wohnt. Auch in 
Amerika ſind Freunde und Bekannte über— 
all. Auch du, Bruder David in Minnefota 
und ihr Brüder Peter und Gerbard in 
Sasfatchewan, und uniere lieben Kinder im 
Norden Snsfathervans fowie ihr Freunde 
Iſaak Löwens, laßt alle von euch hören. 
Meine-liebe Frau jagt euch allen noch mal 
Dankeſchön! dafür, daß ihr fie jo qut auf 
genommen babt, als jie bei euch auf Beſuch 
var. 

Nun auch du, alter Nachbar Gerhard 
Nickel, jchreibe auch einmal. Wie iſt das 
Wetter jet in Saskatchewan? Wir haben 
jet Schnee, und es ilt ziemlich Falt. Ich 
las in No. 52 der Rundſchau, es fann ſich 
ein Freund Johann Töws nicht erflären, 
daß in Amerifa im Winter Corn gebrochen 
Sch glaube, die Leute fünnen in Amerika 
mehr als im alten Vater land. Vor zwei 
Moden haben wir noch Korn aedrojchen, 
das hat qut gegangen. Nett iſt e8 zu al- 
lem zu Falt. 

Noch ein „Fröhliches Neujahr!“ 

Seinrid D. PBuller. 





Manitoba 





Sodhteld, Man., den 28. Dezember 
1911. Lieber Editor Wiens! 

Wünſche dir, jamt dem ganzen Rund 
jhauperfonal, jowie allen unſern Freun— 
den, Verwandten, Befannten und allen 
Rundſchauleſern Gottes Segen an Leib ı. 
Seele im neuangetretenen Jahre: denn das 
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alte Jahr haben wir mit Gottes Hilfe bald 
wieder durchlebt, u. zwar auf verjchiede- 
ne Weife. Mancher bat in dem nun bald 
verflojienen Nabre viel Glück und Segen 
genojien, ein anderer dagegen iſt durd) 
Mißernte und Unglüdsfälle in bittere Ar- 
mut geraten, daß er nicht weil, wie er 
fihb und jene Familie ernähren 
fol. Doc der Herr weiß am beiten, was 
jedem nötig it, und deshalb führt er uns 
Menſchen auf jo verichiedenen Wegen durd) 
diejes Pilgertal; der Herr fei gelobt für 
alles, 


Wir haben bier jett faltes Wetter; heu- 
te war es 29 Grad R. kalt. Aber bis 
Weihnachten hatten wir wenig Froſt und 
dunfle Tage. Das fam den Leuten aud) 
ſehr paſſend, denn es wurde jehr viel Heu 
gefahren, was bei großer Aälte und viel 
Schnee nicht jo aut gebt. Ich glaube, das 
meilte Heu iſt jeßt eingefahren, denn jeder- 
mann beeilte jich, fein Heu heim zu brin- 
gen, ehe große Kälte eintrat. 


Sch möchte bier noch einen Bericht von 
dem Mbiterben meines lieben Vaters den 
Spalten der Rundſchau anvertrauen, die 
ja auch in Rußland an vielen Stellen ge 
lefen wird, und dieie Nachricht jo auch zu 
feinen Geſchwiſtern Abraham Ungers und 
Martin Neufelds gelangen möchte und auch 
zu feiner Schwester Witwe Peter Frieſen, 
Aberdeen, fowie allen Freunden in Ruß— 
fand und Amerifa. 


Unſer Bater wurde in der alten Kolonie 
im Dorfe Einlage im Sabre 1834 den 24. 
Juni aeboren und it bier in Amerifa den 
8. Oftober 1911 aeitorben. Er bat fein 
Leben auf 76 Jahre, 3 Monate umd 14 
Tagen gebradt. Er it mit feiner Familie 
1876 aus der Bergtaler Kolonie, Rußland, 
nach Amerifa ausgewandert, und bat dieje 
fange Zeit in Amerifa jozufagen als ein 
Krüppel zugebradt, denn er wurde noch 
in demfelben Xabre in der linfen Seite ge 
lähmt und fonnte folgedeilen nicht arbei 
ten, obwohl es ihm in der eriten Zeit ſehr 
arm aing. Er bat ungefähr ſechs Wochen 
auf dem Krankenbette gelegen, wo er ganz 
fraitlo® war und ganz bedient erden 
mußte, da er ſich während der ganzen Zeit 
nicht belfen fonnte. Zuletzt bat er noch 
24 Stunden im Anſtoß gelegen, bis der 
Serr ihn, wie wir feit hoffen, in fein himm— 
liſches Freudenreich verjeßt hat. Dieſes 
diene ſeinen Geſchwiſtern und Freunden 
zur Nachricht. Und ſollten ſeine Geſchwi 
ſter nicht die R. leſen, ſind ihre Nach 
barn gebeten, falls ſie Leſer der Rundſchau 
ſind, ihnen dieſe Zeilen zu übermitteln, 
wofür ich euch von Herzen dankbar ſein 
werde. 

Jetzt muß ich nach Rußland zu unſern 
Freunden mit der Bitte kommen, uns ein 
Lebenszeichen zu geben, denn ich habe ſchon 
längit auf eine Korrespondenz von Freund 
Seinrich Peters ausgeihaut. Warum laßt 
ihr euch dort nicht mehr hören? Oder jeid 
ihr nicht mehr am Leben? Ich möchte 
gern von allen Onfeln, Tanten, ®ettern 
und Nichten von Vater und Mutters Seite 
dort Nachricht haben: ich weiß aber nicht, 
wo fie alle wohnen. Ich bitte dich, Freund 
Heinrich Veters, uns von allen ſoviel du 





weißt und Fannit, Nachricht zu geben! 

Wir haben bis zu diefem Sabre in 
dem Dorfe gewohnt, find aber jegt alle 
auf die Farm gezogen. Die Dörfer löfen 
ji) ziemlich alle auf. 

Nun no zu Geſchwiſter Abraham Frie- 
fens, Dalmeny, Sasf. Warum jchreibt ihre 
nicht enimal? Was madt ihr? Oder habt 
ihr feine Zeit dazu? Ich möchte gern et— 
was von euch hören, briefli oder durch 
die Rundichau. 

Weil die Rundſchau mir ein jehr wer- 
tes Blatt geworden it, jo bin ich geionnen, 
fie auch fernerbin zu lejen, und jo findeft, 
werter Editor Wiens, bier einliegend zwei 
Dollars als Zahlung für die Rundſchau 
auf ein weiteres Jahr für mi) und Bet- 
ter Maron Schul, und bitte, mir den Fa— 
milienfalender als Prämie zu ſchicken! — 
(Danfe freundlihit! Der Kalender wird 
geſchickt. Editor.) 

Wenn jemand Luft bat, an mich zu jchrei- 
ben, fo laffe ih hier meine Adreſſe folgen: 
Serbard Kehler, Blumenort, P. DO. Hoch— 
feld, Mian., Canada, Bor 7. 

Editor und Lejer herzlich grüßend, ver- 
bleibe ich euer Wohlwünſcher, 

Gerb. K. Kehler. 





Steinbach, Man., den 27. Dezember 
1911. 

Werter Editor Wiens! 

Da wir ja wieder durch Gottes gnädigen 
Beiſtand am Schluß des Jahres angelangt 
find, jo erinnert es einen ja wieder, ei- 
nem Ieden das Seine zufommen zu laflen, 
und jo wirſt du ja jelbitveritändlich auch 
das Deine haben wollen. Daher ſchicke ich 
dir denn mit dieiem $1.25 für Nundjchau 
und Nugendfreund! 

(Beiten Danf! €.) ⸗ 

Von beſonderen Vorfällen iſt hier zur 
Zeit wohl nicht zu berichten, nur daß der 
unliebſame Manitobawinter ſeit einigen 
Tagen wieder recht dreiſt auftritt. So ſind 
auch die Ernteerträge hoffentlich Gott 
sum Preiſe, hin und wieder bejchrieben 
worden. Und was wünſchte man lieber, 
als daß wir durch diefe Gnade uns mehr 
möchten ziehen laffen, und mehr auf Gottes 
Mort und Willen achten; derm geartet find 
wir Menichen mehr oder weniger alfo, dal; 
wir dem Fleiſch zu viel Naum geben und 
uns der Welt zu fehr gleich ſtellen. Wir 
denfen nicht ſehr genug, daß die Pforte en- 
ae und der Meg fchmal, der zum Leben 
fiihret, und, wie die Schrift jagt, nur we— 
nige darauf wandeln. Dies fommt wohl 
daber, dal; wir unier Fleifh nicht genug 
freuzigen u. gefangen nehmen, gleich den 
Leuten in Jeruſalem es nicht willen, dat wir 
nötig haben, nach Bethlehem zu gehen, um 
unsern Heiland und Erlöfer in ſolch einer 
fleinen Stadt zu ſuchen und ihm dann 
auch zu fo einem veradhteten Wege, wie er 
von Anfang an gewandelt ift, nachzuwan— 
deln ımd feine Schmach auf uns zu neh. 
men. 

Solches mir und allen Streitern Chri— 
fti wünſchend, 

Zeichnet fi) euer Freund, 
PR Reimer 
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Geſchichte der Mennoniten. 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römijch-Fatholiihen Kirche im Jahre 1536 
bis zu deren Auswanderung nad Amerifa 
in 1683. Mehr fpeziell ihre Anſiedlung in 
Amerifa. Bon Daniel. Caſſel. 
Mit Illuftrationen. 

Dieſes wertvolle Werf über die Gejchid;- 
te der Mennoniten » Gemeinfchaft enthält 
viel, das von großer Wichtigkeit ift. Es 
umfaßt 545 Seiten und iſt gut gebun— 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf jind wir imstande, 
es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 


(Man beachte auch die Anerbietung in der PBrämienlifte) 


Adreſſiere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





WMennonitifche Rundſchau 
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Fine nene Auflage 


von verſchiedenen evangeliſchen Liederbüchern 


In einem Bande. 
Gut gebunden in Franzöſiſchem Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In— 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldichnitt. 

Der Einband iſt jehr ſchön und gibt 
dem Buch das Ausjehen einer Lehrerb’- 
bel, 

Enthält folgende vier Vücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Tie fleine Palme No. 2 : 
Eilberflänge 
Die Berle 

Preis nur $3.00 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20e extra. 
Name und Adreſſe für 30 Cents ertra. 
Adreſſiere alle Peitellungen 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





17. Jannar 


Saskatchewan. 


Silberfeld, Sasf., den 26. Dezem— 
ber 1911. Zuvor einen Gruß der Liebe an 
Freunde und Bekannte, fowie an alleRund- 
ſchauleſer jamt dem Editor! Weil ich jchon 
wieder dur " Briefe aufgefordert werde, 
einmal etwas von mir oder diefer Gegend 
hören zu laffen, fo muß ich wieder jehen, 
ob ich etwas kann zu Papier bringen. 

Wir haben bier im hohen Norden vom 
17. November bis zum 21. Dezember fehr 
ihönes Wetter gehabt, mit wenig Wind ı. 
feinem Froſt; aber den 23. und 24, hat- 
hatten wir einen winterlihen Schneeſturm. 
Auch der Froit fing an, zuzulegen; denn 
geitern, den 1. Weihnachtsfeiertag war es 
des Morgens 25 Grad N. falt aber wind- 
jtil. Heute iſt es 16 Grad mit etwas Wind 
und Flarem Sonnenjdein. 

Weil es jekt gerade Feiertage find, muß 
ich "mal ein wenig nad) Ehortig, Man., an 
meine Better Martin und Jakob Penner 
ihreiben. Liebe Freunde, warum jeid ihr 
jo jtille und gebt mir feine Antwort? Sch 
habe euch diefen Sommer drei Briefe ge- 
ichricben, auf die ich bis jet noch Feine 
Antwort habe. Seid ihr franf oder zu trü- 
ge zum Schreiben? Wenn ih auf meine 
Briefe feine Antwort befomme, dann hört 
jih mein Schreiben mit der Zeit auch auf. 
Pitte, fchreibt doch einmal, wie es eud) 
geht! Auch Sie, Onkel Iſaak Janzen, Sie 
lajien ja nichts mehr durd die Rundſchau 
bon fi hören. Glauben Sie nicht, dat 
Sie damit Ihren Geſchwiſtern in Rußland 
eine große Freude bereiten fönnten? Ich 
jage: „Sal Much wir freuen uns, wenn 
wir von Freunden und Bekannten Tejeı, 
und ich fuche in jeder Nummer, ob nicht et- 
was für mich in derfelben iit. 

Bon Krankheit iſt hier nicht viel zu be- 
richten, außer, daß die Durchfall - Aranf- 
beit in unferer Gegend unter Jung und 
Alt herumzieht. Auch ich und meine Frau 
find davon nicht verfchont geblieben; auch 
iit ein Rind daran geitorben. 

Ich möchte den lieben Editor bitten, mir 
zu berichten, ob in Schönenberg und Neu- 
horit, Alte Kolonie, Rußland, Rundſchaule— 
fer iind? (Dieſe beiden Namen find nicht 
auf der Lilte. Ed.) Ich babe noch viel 
Freunde in diefen genannten Dörfern. Auch 
bat meine liebe Frau in der Alten Kolo- 
nie in Neuenburg zwei rechte Brüder, näm- 
(ih Abraham und Kornelius Neufeld; aber 
das find überhaupt feine Prieffchreiber. 
Kenn dort in der Gegend Rundichaul. find, 
möchten fie den Freunden dies zu leſen ge- 
ben umd fie aufmuntern, einmal in der wer— 
ten Rundichau ein Lebenszeichen von ſich 
zu geben. 

Noch herzlihen Gruß an alle, die ſich un- 
fer erinnern. 

Abr K. Dörffen. 





Serbert Sosf, den 2. Januar 
1912. Etwas aus unſerer Ede! 

Zuerſt einen berzlihen Gruß an alle w. 
eier und auch die Gejchwiiter überm Oze 
an, ja auch an dich, Br. Wiens, mit Phile 
mon 1, 3 zum neuen Jahr. Da es etwas 
zur Falt und zu weit war bis zur Stadt, wo 
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die meilten Brüder und Schweitern ſich zum 
Sylvejterabend verjammelten, jo ver- 
fammelten wir uns mit einigen Geſchwi— 
tern bier im engern reife bei Geihw. 
Sacob Thießens. Es wurden Befehrungen 
und andere bejondere Erfahrungen mitge- 
teilt. Dann folgte ein Fleines Liebesmahl 
und nad) dem Mahl war noch etiwas Muſik 
und Geſang. 
jegneten Sylveſterabend. Es bleiben uns 
folde Stunden lange im Gedähtnis. Na, 
es verbindet, wenn gegenjeitige Erfahrun- 
gen mitgeteilt werden. Und fo haben wir 
wieder die Grenze des alten Jahres über 
ſchritten, und ad), ein mancher jeufzt: Was 
wird dies neue Jahr für Erfahrungen für 
mich bringen ? Nun, wir wollen mit dem 
Dichter ‚fingen: 


„Sind es Trübial, oder find es Freuden, 
Nichts ſoll uns von Gottes Liebe jchei- 
den.“ 


Geſtern wurden alle Rechnungen durd)- 
gejehen und dann auch wieder alles für die 
Zukunft geordnet, jowie S. ©. Lehrer u. 
j. w. — 

Es könnte diejes vielleicht die Br. Da- 
niel Neufeld und Jacob Martens, welde 
von hier nad Rußland gefahren find, inte- 
rejlieren. 

Daniel, deine Sonntagsihul - Slalie 
wartet deiner jehnjüchtig, bis du Wieder 
fommit. 

Wir gedenfen vom 7. bis zum 14. die 
Sebetsitunden zu haben. Der Herr möd)- 
te uns dann redht nahe fommen. So wie 
wir einem Eurer Briefe entnehmen, jo hat 
euch der Dampfer „Friedrich der Grohe“ 
alüklih von New Vorf nad) Deutichland 
gebracht. Hoffentlich jeid ihr jet in eurer 
Väter Heimat. Der Herr möchte eure 
Rundreiſe dafelbit ſegnen, iſt unfer aller 
Wunſch von bier. 

Wie wir foeben durch eine Karte erfah 
ren, jo gedenft mein Bruder Iſaak, mit 
feiner Frau auch bald Rußland zu verlai- 
jen und mit dir, Schwager Neufeld, die 
Reife nach Amerika gemeinschaftlich zu ma 
hen. Bravo! Glückliche Reife! Wir 
jind jeßt vier Jahre bier von Rußland und 
fünnen jagen: Es hat uns no nicht ge- 
reut. Der Herr hat ums bier im neuen 
Lande jehr gejegnet, das heißt auch im 
Irdiſchen. ch rate von Herzen allen mei- 
nen Mitbrüdern in Rußland, denen es dort 
nur arm gebt und fonit fönnen: Wagt es, 
den Ozean zu Freuzen, und dann direkt hier 
nad Canada, wo immer Land umsonst zu 
haben ilt, zu fommen. Was madt ihr dort 
bei Hodgeville, Sasf.? Abram, wann wirft 
du uns mit deiner Familie überraschen ? 
Das Wetter iſt bier jeßt ziemlich Falt, die 
Schlittenbahn ift nur mager. 

Nebit Gruß bis aufs Weitere, 


Sac. 8. Töws. 





Serbert, Sasf., den 1. Januar 12, 
Einen berzliden Gruß an den Editor und 
die Leſer der Rundichau! 


—1 Das Wetter iſt hier nicht angenehm; es 
iſt wieder recht kalt. Viel Schnee haben 


Kurz, wir hatten einen ge-. 
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Die Dentfch— Amerikanifche Safe Depofit & Truft Co, 
„Farm mortganes“ in beliebigen Summen, title garantiert, auf Ga— 
ge Counth, Nebr. Land, das jeit 1895 feine Fehlernte gekannt u. im Corn⸗ 
beit Nebr. liegt. Würde das nicht eine beſſere Kapitalsanleihe ſein als 


Land, das man kaum kennt? Nur Coupons zu Elippen, alles übrige bejor- 


gen wir ohne Unkoſten. 


Gelder, die uns geſchickt, quittieren wir mit ei- 


nem Certificate, das von einer hiefigen State Bank gegeben u. durch unfer 


Staatögefet geſchützt bis die Mortgaze folgt. 


J. H. PENNER, Pres. 





Schreibt deutih an 


Beatrice, Nebr. 





wir bier noch nicht. Der Gefumdheitszu- 
ſtand iſt ziemlich gut. 

Wir haben oft von unjern Freunden u. 
Defannten in Rußland gelejen, und in der 
legten Nummer ſchreibt Johann Töws von 
Nifolaidorf. Sie werden dort in Nifolai- 
dorf vielleicht au; Peter M. Thielmanns 
fennen, wir möchten doch gerne willen, wie 
es denfelben gebt, oder ob fie noch dort 
wohnen. Beter Thielmann feine Frau it 
meine Schweiter. Oder lefen Thielmanns 
auch die Rundſchau? Wenn nicht, dann 
bitten wir Töwſen, ihnen die zu leien zu 
geben. Wir danfen im Voraus. 

Sc, habe in der Rundſchau aucd einen 
Auſſatz von Wilhelm Sawagky gelejen. - 
Wenn ich recht bin, find Sie mein Lehrer 
geweien, als wir nody auf Goldberg wohn- 
ten. Ich war damals zehn Jahre alt, jeßt 
bin ich ſchon acht Jahre verheiratet. Mein 
Mann iit Safob G. Löwen, der aud ihr 
Schüler war. 

Nehmen Sie e3 mir nicht übel, daß ich 
mir erlaube, Fragen an Sie zu jtellen! 
Dort in Ihrem Dorfe wohnten auch o- 
hann Thiefens. Thiejens Frau iſt meine 
Scweiter Juſtina. Wie wir gehört haben, 
foll fie ichon geitorben fein. Vielleicht kön 
nen fie uns Nachricht geben,wo unfere Kin 
der jet find, oder Johann Thiefens Ndrei 
je zufommen lalien, wenn auch durch die 
Rundichan. 

Hier in Amerika iſt es ſehr gut, aber e3 
bleibt doch noch immer etwas zu wünjchen 
übrig. Wir möchten gerne elwas von un 
ijeren Eltern Gerhard Löwens erfahren. 
Ob jie die Rundſchau noch lefen? Auch 
ſonſt haben wir noch viele Freunde in Ruß— 
land und ſind neugierig von denſelben zu 
hören. 

Seid alle herzlich gegrüßt. 

Jak. u. Anna Löwen. 


Kukıund 


Tiegerweide, den 5. Oftober 
1911. Bitte den lieben Editor, dies mein 
uncollfonımenes Schreiben in der Rund— 
ſchau aufzunehmen, Es ilt eigentlich noch 
nicht die Zeit da, ſich in die Stube zu je- 
gen und zu jchreiben, aber die Schuldigkeit 
erfordert es. 

Bon Sterbefällen diefen Sommer iſt 
nur zu berichten von cinem Kinde von drei 
Sahren und 11 Monaten und von einem 
alten Abraham Weier, der auch geitorben 
it im Alter von 71 Jahren und 6 einhalb 
Monaten. 

Auf der Kraänkenliſte find noch die Wit- 
we Gerhard Neumann, Sie war eine zeit- 
lang ſehr fränflich, der Doktor befürdhtete, 
es könne Waſſerſucht geben. et befam 
jie unverhofft ihre Schweiter, Witwe David 
Negehr, Bretoria, Teref, zu Gaſte. Die 
Freude war jo groß, dab die Krankheit 
mehr gelindert war als von des Doftors 
Medizin. 

Weil ich oft mur kurze Zeiten zum 
Schreibn zur Berfügung babe, jo dauert 
es mitunter auch lange, ehe ich einen Brief 
fertig befomme. Seit meinem obigen Ge— 
jcehriebenen iſt jeßt wieder von einem To— 
desfall zu berichten Der Verſtorbene 
hatte auch viele Freunde in Amerika. Ich 
weiß jelbige nicht mit Namen aufzunen- 
nen, aber Elijabetb John Bartſch, Need- 
ley, Ealif., und Kornelius Funf, Bruder- 
tbal,, diene zur Nachricht, dal die Frau 
des hieſigen Jakob Berg geitorben ift, im 
Alter von 68 Jahren, 5 einbalb Mona- 
ten. Sie war eine Peter Matthiesien Toch— 
ter, Katharina. Wenn fie noch bis zum 11. 
Sanuar gelebt hätte, hätten fie fünfzig Jah— 
re im Eheitand gelebt. Sie iit lange fränf- 
lich gewefen und mußte ganz bedient wer- 
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at Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 


Ghicago, JU., den befannieften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beihreibe Dein Leiden, 






Aller ärztliher Rath ift 





frei und beziehen fi die Koften nur auf etwaige Medizin. 
WE Scırcibe um ein Verreichniſt feiner Daus-Ziuren. ’# f 
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Cold-Push, für alle Grfältungen, Suiten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Sranenkrankheiten-Kur, für Krauenleiden, Echmerzen u. f. w., $1. 
Aheumatismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäche u. f.w., $1. 
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den. Sechs ihrer Kinder wohnen bei Omsf 
ein Sohn in der Krim, einen Sohn und ei- 
ne Großtochter haben fie noch bei fich, wel— 
che jie auch verpflegt haben. Eine Tod)- 
ter, verheiratete Jak. Schönfe, wohnt in 
Margenau und eine in Baulsheim. Den 
5. Dftober war Begräbnis. Es war ziem- 
lich falt in der Scheune, weil des Morgens 
fünf Grad Froſt war. Nachher war es ei- 
ne zeitlang jchön, ohne Nachtfroſt. 

Des Landmanns Ferien nähern ſich, wo 
auch die armen Pferde ausruhen fünnen 
von der Arbeit und noch vielmehr von der 
Fliegenplage. 

Den 14. Juli das Weizendreſchen been— 
digt. Dann regnete es zwei Wochen öf— 
ters, ſodaß wir erſt den 30. Juli das Dre— 
ſchen beendigten. Es hat ſehr verſchieden ge— 
geben. Im Winterweizen hatten mehrere 
ziemlich Brand, bei andern hatte die Heſſen— 
fliege viel Schaden angerichtet, aber auch 
verichieden. Der Unterſchied war bei mir 
von 22 Bujchel bis 90 Bufchel von der Des- 
jat. Weizen babe ich von dreißig Desja- 
tinen 1218 Bujchel befommen. Gerſte von 
34 Aeres 75 Tichmwt., Safer auch fo. Som— 
mergetreide hat es nur wenig gegeben und 
fehr leichtes -weil es nicht regnete. Mit der 
Baltand - Maffermelonenfeld hatte ich dies 
Sahr ein Wunder: Bon dreiviertel Desj. 
für 56 Rubel Arbufen verfauft, ziemlid) 
Syrup gekocht, viel dem Vieh gefüttert und 
haben noch zu verfaufen. Kartoffeln ba- 
ben wir im Ueberfluß. Die Gärten find im 
vergangenen Winter vom Frojt ungemein 
beihädigt. Aprifofen find alle, Pilaumen- 
bäume ziemlich alle, Kirichenbäume jehr 
viel verfroren. Bon diejen drei Sorten hat 
es fein Obſt gegeben und wird aud) nod) 
viele Jahre wenig geben. Aepfel und Kir— 
ſchen gab es jchön. 

Pachtland it durchfchnittlich billiger ge- 
worden, wie voriges Jahr, aber bis 40 
Nubel die Desj., ilt es doch noch aegan- 
gen zu Schwarzbrade. Die Wirtſchaf 
ten werden noch nicht billiger. 

Es iſt bereits bald ein Monat vergan 
gen, fo muß ich wohl weiter jchreiben. Wer 
de eritens eine mir übergebene Bitte be- 
fördern, Meine Kinder fuhren Pfingſten, 
legten Feiertag, nad) Melitopel, die Stadt 
zu bejehen. Sie waren allda bei Witive 
Kröfer gewejen, und die hat dringend be- 
jtellt, an ihre Schweiter, Frau Jakob Kopp 
zu jchreiben — diefe wohnt bei Peabody, 
Kanſas — die Koppſche möchte jo gut jein 
und ihr einen Brief fchreiben, aud) ihre rid)- 
tige Adreſſe. Ich babe die Hoffnung, daß 
du deiner einfamen Schweiter dieje Bitte 
erfüllen wirft. Dein Bruder Iſaak Pe— 
ters, lebt der no? Die biefige Witwe B. 
Wiebſche jtarb den 1. November im Tiege 
er Siranfenhaus nach der Operation. Sie 
war in den Sedhzigern. 





Alsszandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fe und englifche Bedienung. i—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Daß Direftorium. 


lennonitiſche Rundſchau 


Der Oktober iſt hier trocken geweſen, 
bisweilen kleine Nachtfröſte. Auch an— 
fangs November war es noch immer ſehr 
trocken, ſodaß auf vielen Stellen der Win— 
terweizen nicht alle aufgegangen iſt. Wir 
hatten auf unſerer halben Steppe anfangs 
September einen ſchönen Regen, ſodaß das 
Winterfraut ziemlich aufging. Es wird be— 
fürchtet, daß es auch im Frühjahr den Win— 
terweizen vernichten wird; jett ſteht der 
Meizen fehr gut. 

Der Weizen preijte jhon 12 Rubel das 
Tſchetwert, iſt aber einen Rubel billiger 
geworden. Safer iſt 75 Kop., Gerjte 90 
Kop. a Bud, Roggen aud jo. Kühe haben 
einen guten Preis; ſolche, die zum friſch 
Milchwerden jteben, foiten bis 160 Rubel 
per Stüd; die Türfen faufen jolche. Nach 
Pferden iſt feine Nachfrage, der Geldnot 
wegen. Mancher hatte im Sommer nod 
die Hoffnung, fette Schiveine zu verfaufen, 
aber da ijt einem manchen ein jchwarzer 
Strid durch die Rechnung gemadt worden. 
Es hat mic) dies Jahr aud getroffen. Ic 
babe zehn Stück herausgepflegt im Werte 
von dreihundert Rubeln. 

Drei durchgefranfte Schweine haben wir 
geichlachtet, die zufammen einen Eimer 
Schmalz hatten. Nachbars Sohn bat jicd) 
zwei fette Schweine gefauft und für die bei 
den Schweine 201 Wub. und 50 Kop. ge 
zahlt. 

Die Beit wird immer jchlimmer. Bei den 
Nullen frepieren nicht mur die Schweine, 
fondern auch Gänſe, Enten, Hühner fie 
len, wie gejagt wird, wie die Fliegen, wenn 
fie vergiftet werden. 

Sch werde heute, den 6. Dezember dem 
Brief noch einige Zeilen beifiigen und ihn 
einmal abihiden. Es iſt hier noch immer 
troden. Mit dem Winterweizen ſieht *s 
in der trodenen Erde nicht aufs beite und 
der Weizen, welder fit) auf dem Boden be 
findet, fällt im Breife. 

Mit dem Bau der Eifenbahn ijt fchon ein 
fleiner Anfang gemacht worden. Wer nod) 
mehrere Jahre lebt, wird dann aud) "die 
Züge darauf fahren jehen. 

Yaut Nachricht joll in Steinfeld dem 
Prediger Wiens ſchon wieder die Frau ge 
itorben jein. Mit meiner Nachbarsfrau, 
die Neumannjche, nimmt es ab, fie fommt 
alle Tage dem Tode um 24 Stunden näber, 
Hörſt du, D. Vothſche? 

Bis dies in eure Hände fommt, werdet 
ihr die Feiertage hinter euch haben. Wir 
wünſchen euch allen ein glückliches neues 
Jahr und wer da flirbt, eine ſelige Aufer 
ſtehung. 

Ich werde für diesmal ſchließen. Ger 
hard Kornelſen und Kornelius Funk, ihr 
ihr müßt noch etwas warten, ich werde euch 
mehr Nachricht ſchicken, wenn es Gottes 
Wille iſt. 

Jak. Neumann. 





Golyſchewo, St. Schingak —Kulj, 
Sam. ©., Eiſenbahn, Gouv. Ufa, den 24. 
November 1911. Lieber Bruder Wiens! 
De Gnade unjers Herrn Jeſu ſei mit euch! 
Da ich geionnen bin, meinen Wohnort zu 
wechſeln, aber nicht die künftige Adreſſe 
angeben fann, jo bitte ih, nad) Neujahr 


17. Januar 


Zutarrh Plage 
kuriert 


Probe-Paket wird frei ver- 
fandt, um Sie zu überzeugen. 





Sie haben in Ihrem Nopre das Gefühl, daß 
ein großer Druck daranf ruht. Schmerz 
im Vorderfopf. Najen- und Hals 
und Halshöhle entzündet. Hef- 
tiges Kopfweh, Huften, Aus— 
wurf und ſchlechter Atem. 


Dies find nur einige der vielen Symptome, 
die Sie warnen vor dem fatalen Werf, melches 
durch Katarrh nach und nach ausgeführt wird. 
Ihr ganzes Syſtem wird vergiftet durch den 
tötlichen Katarrh-Keim, welcher früher oder ſpä— 
ter den völligen Verfall von Geweben und Kno— 
chen verurſacht. 

Er verurfacdht Verluſt der Gedächtniskraft, 
Sejchwüre, Entzündung der Halsdrüfen, 
Ohrenweh und zuleßt Taubheit. Der fortgejeß- 
te Niedergang diefer Keime durch den Schlund 
führt gewöhnlich Unverdaulichkeit, Dyspepfia, 
Magen- und Darmfatarrh herbei, die zu Aus— 
zebrung und endlihem Tod führen. 

E. €. Gauk, 1906,Main Str., Mariball, Mich. 
bat endlich ein Heilmittel entdedt, welches alle 
Formen von Katarrh fchnell und dauernd ku— 
tiert. Es wirft direft auf den Sitz des Uebels 
und bejeitigt die Urjache. 

Um irgend jemand, der an diefer fchredlichen 
Krankheit leidet, zu überzeugen, wird ein gro» 
ßes Brobepafet abjolut frei gefandt, ſowie por- 
tofrei, in einfachem Umſchlag. Es ijt nur er— 
forderlih, den folgenden Coupon auszufüllen 
und heute zu fenden. Wenn Sie furiert find, 
fagen Sie Ihren Freunden von diefer wunder: 
baren Medizin, 











Frei. 


Diefer Koupon ift gut für ein Pro- 
be⸗Paket von Gau’ Combined Ka— 
tarrh Kur, die frei gefchidt wird in 
einfachem Umschlag. Schreiben Sie 
nur Ihren Namen und Adreſſe auf 
die folgenden Linien und fenden Sie 
an 


G. E. Gauß, 1906 Main Str,, 
Marihall, Mid. 
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nicht mehr die Rundſchau an uns zu jchik- 
fen, bis weitere Nachricht fommt. 

Heute erhielten wir die Nachricht, daß 
Pr. oh. Heinrichs (Prediger), fie wohnen 
in Sibirien, nicht jehr weit von Omsk, 
unglücdlich gefallen jei.. Sie waren auf 
einer Silberhocdhzeit, und da ereignete es 
jih. Er glitt aus draußen vor dem Hauſe, 
f.el und brach ſich zwei Nippen auf der 
rechten Seite. Der Arzt hatte geiagt, 
wenn er auf die linfe Seite gefallen wäre, 
hätte es der Tod jein fünnen. Na, oft eb’ 
man ſichs verjieht, ift ein Unglück geiche- 
ben. 

Befamen auch diefer Tage einen Brief 
von Sagradowfa, da meinem Bruder Fr. 
Peters jeine Frau geftorben. Se war ei- 
ne Benjamin Unruhs Tochter, Elijabeth. 
Sie hat Freunde in Amerifa. 

Lehrer Jak. Martens iſt nad) dem Sii- 
den gefahren; fie befamen Nadricht, daß 
der Schwiegerpapa Penner jterbensfranf 
jei. Erſt fuhr jie bin, dann als Mar- 
tens alles in der Armenichule etwas geord- 
net hatte, fuhr er auch bin. In der Schu- 
le wird es auch wohl etwas fnapp berge- 
ben; Ernte feine gehabt und milde Gaben 
fommen auch nicht jehr. Ein Haus, das 
eine Xehrerwohnung geben jollte, find mır 
die Wände aufgeführt und das andre joll 
noch fommen bis mal wieder bejiere Zeit 
fommt. Ich ſah heute mein Notizbud) 
durch und fand, dab diejes Jahr 54 Täuf- 
linge in unjere Gemeinde anfgenommten 
worden jind. 

Unter den Ruſſen und Baichfiren iſt 
große Not. Heute famen auf unſeren, 
bon dem großen Weg abgelegenen Chuter 
7 Mann Rufen und eine Frau, d’e woll- 
ten wo ®etreide oder Mehl borgen, die 
ſagten, jie hätten den Tag uber nicht ge- 
geſſen 

Ich hatte einen Jugendfreund in Or— 
loff, Sagradowka, einen Johann Bekker, 
der vor 34 Jahren mit ſeiner Frau Kath. 
Böſe und ſeinen Eltern nach Amerifa 309, 
was macht ihr, Geliebte? Lebt ihr noch? 
Eurer Nugendfreundin David Warfentins 
Selena ihr Mann ijt tot, und fie hat jebt 
Prediger Bernh. Wiens, damals wohn- 
baft in Neinfeld, jegt in Tiege, Molotjichna 
wohnhaft, zum Mann. Na, wo ilt die 
Zeit? Es mahnt mid, mit Moje zu beten: 
„Herr, lehre uns bedenfen, dab wir jter- 
ben müjjen.“ Euer Freund 

Bernhard Beters. 





Kamenfa, Drenburg, NRubland, den 
30. November 1911. Da ich dir erjt für; 
lich Mühe gemacht mit einem Schreiben, jo 
la es dich nicht verdriehen, wenn ich aber 
mals um einen Eleinen Raum in der bin 
teriten Spalte der Rundichau bitte 

Der liebe alte Bruder Jakob Göbß, 
wohnhaft ebenfalls in Kamenka, hat mid 
beauitragt, feinen lieben Schwager Abram 
Nanzen ausfindig zu machen. Janzen it 
bon Alt » Ehortig ſamt Familie ausgewan 
dert nach Amerifa. Nanzens Frau ijt mei 
ner eriten Frau Schweiter, fie iſt eine gebo- 
rene Mganethba Andres. Dann iſt noch 
Schwager ? Fehr; ſeine Frau iſt ebenſalls 
meiner Frau Schweiter. Weiter find noch 
Kornelius Harms, weldhes mein Better it, 


Alennonitiſche Rundſchau 


ausgwandert vom Judenplan nach Ameri— 
ka. Sein Vater wie auch der meinige wa— 
ren Halbbrüder. Dann bittet die Schwä— 
gerin des alten Bruders Götz, Frau Kor. 
Götz, wohnhaft in Petrofka, um etliche 
Freunde zu ſuchen. Abr. Vogten ſind nebſt 
Kindern von Neu-Chortitz ausgewandert 
mit den ganz eriten Muswanderern nad) 
Amerifa. Wie wir gehört, find Bogten 
beide geitorben; Elijabeth iſt verheiratet 
mit Safob Neufeld. Die alte Tante Vogt 
iit die Schweiter meines Mannes, ebenfalls 
die Schweiter des Jakob Götz, eine geborene 


Götz. Weiter möchte ich bitten um Aus— 
funft, wo Beter Neufelds in Amerifa woh- 
nen; ausgewandert von Serjegewfa. Frau 


Neufeld it meine Schweiter; jie iſt eine 
Bauls Tochter. Wie wir gehört, it P. 
Neufeld geitorben. In weldyen VBerhältnij- 
fen befindeit du dich jetzt? Jak. Götz, wie 
auch feine Schwägerin Korn. Göß bitten 
um Auskunft. Sollten etwa betreffende 
Freunde die Rundihau nicht lefen, jo bit- 
ten fie doch herzlich die Nachbaren rings um 
doc ſolches ihnen mitzuteilen. Herzlichen 
Danf im Voraus. Im Nuftrage der lieben 
Geſchwiſter: Euer Bruder in Chriſto, 

Dies iſt die Adreſſe des alten Br. Jar. 
Götz: Gouv. DOrenburg, —St. Platowfa 

Poſt _Dejerwfa, * Kamenka, Jakob 
Götz. Die Adreſſe des Korn. Götz iſt die 
nämliche, nur der Dorfsname iſt Petrowka. 

Wie wir gehört, ſind die lieben Brüder 
J. Martens und D. D. Neufeld auf der 
Neife nad) Rußland; freuen uns berzlich 
auf den Beſuch, denn D. Neufeld iſt meines 
Scwiegervaters Bruder. Wenn er das er— 
ſte nady Orenburg fommt, jo erwarten wir 
ihn fünftige Wocde. Abram und Jakob, 
wann dürfen wir euch fo erwarten? Seid 
ebenfalls willfommen. 

Sfaafu Anna Töws. 





Erimmige Kälte. 


Noch immer lagert ein Hocdrucdgebict 
iiber dem größten Teile des Landes, 
und die Ausſicht iſt daher vorhanden, 
da die garimmige Kälte, darunter mir 
in den letzten Tagen zu leiden batten, 
noch anbalten wird. In den mittleren 
und nördlichen Dijtriften des Landes it 
es noch eilig Ffalt, und iſt Dort, jo- 
wie im Sceegebiet und in den atlantischen 


Staaten iſt das Thermometer weiter ge 
fallen. Im größeren Teil Wisconfins be 


trägt die Temperatur von 20 bis 30 Grad 
unter Null, in Milwaufee, Wisconiin zeig 
te das Thermometer offiziell. um zwei Uhr 
SZ amstagmorgen 18 Grad unter Null. Um 
7 Uhr waren es 16 und um 10 Uhr noch 13 
Grad unter Null. 


Eine gewiſſe Sorte von Wohltätern wif 
felt ihre bejcheidenen Gaben in einen um- 
leidlihen Wortſchwall ein. Aber eine 
ichmale Wiſerſuppe wird durch die ſchön 
ſten Neden nicht Fräftiger. 


Bon mandem acht das Gerücht, er jei 
ein ehrliher Mann. Aber man fann v8 
ihm nicht beweifen. 
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Rheumatismus! 


„Indianer Bitter Tonik“ kuriert Rheumatis— 
mus, Eine innerliche Medizin, greift das 
Uebel bei der Wurzel an und heilt die Krankheit 
von innen heraus. Unfehlbares Mittel. Ei— 
ne Flaſche heilt gewöhnlich auch die hartnädig- 
ften Falle. Eirculare werden portofrei zuge— 
fandt. Man adrefliere: 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 





Die Granfamkfeit der Affen. 

Man jchreibt: Zu der Intereflunten Fra⸗ 
ge, ob Tiere aus Inſtinkt oder Ueberlegung 
grauſam ſind, erbringt Rene Foſter in der 
„Caleutta Review“ einen intereſſanten Bei— 


trag. Er erzählt von der in Idien förmlich 
verehrten Meerkatzenart „Bundher“ wie 
folgt: „In Bindrabun, einem nur wenige 


Meilen von der heiligen Stadt Muttra ent- 
fernten Ort, jind mehr als hundert über die 
ſehr ausgedehnte Stadt veritreute Gärten 


mit allen Arten von Früchten bebaut. Sie 
werden durch Stiftungen von frommen 


Eingeborenen in qutem Stand gebalten, 
wie man in Europa etwa den Kirchen Ver— 
mächtniſſe zufommen läßt. Es aibt in und 
um diefen Ort Taufende von Affen, lauter 
fleine, braune Affen, die wohl zu den klüg— 
ften ihrer Gattung zählen und fich zu aller- 
lei Kımititü.e abrichten laſſen. Die Frechheit 
diejer Tiere tft erjtaunenswert. Ohne, dab 
man etwas hörte erjcheinen fie mit einmal 
mitten im Zimmer, ergreifen irgend einen 
Segenitand und entfernten fich eiligſt da- 
mit. Das Unangenehmſte war, da man 
fie nicht verfolgen durfte, wollte man nicht 
mit den Indern in Konflift fommen. Und 
die englifche Negierung gewährt in einem 
Falle, indem das religiöje Empfinden der 





Newvermifuge 


Das allerbeſte und wirkſamſte Mittel ge— 
gen Bots und andere Würmer bei 


Pferden. 


(Garantiert von der Farmers Horfe Remeby 
Eo. unter dem „Pure Food and Drug Act,” den 
80. Yuni 1906. Serial No. 81,571). Iſt ga- 
rantiert zu töten und bringt innerhalb von 18 
oder 24 Stunden alle Pin Würmer oder Bots 
tot vom Körper. 


Abfolut harmlos, lann trächtigen Stuten bor 
dem chten Monat gegeben werden. Prakti—⸗ 
fche Pferdebefiker fehrieben uns, daß Netmvermi- 
fuge von 500 bis 800 Bots und Würmer von 
einem einzelnen Pferde entfernte. Ein Tier, 
defien Magen voller Würmer ift, fann nicht fett 
werben, fann auch nicht dafür, wenn es wider⸗ 
fpenftiq iſt. Schiden Sie heute Ihre Beftel- 
ung direft an die Fabrikanten. 


Bor Nahahmungen fei hiermit ausdrüdlich 
gewarnt... — 6 Rapfeln $1.25; 12 Kapfeln 


Bortofrei verfandt mit Gehraucdhsamweiiung. 


Farmers Horfe Remedy Go., Dept. 3.592—7. 
Str. Milwaukee, Wis, 


In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Inder verlegt wird, feinerlei Schub. 
In Staunen ſetzte mich der ausgepräg- 
te Graufamfeitsfinn dieſer Tiere. Eines 
Tages jette fih ein alter Bundher auf 
mein Fenjterbrett und haſchte Fliegen, wie 
es in Europa die Kinder tun. Vorſichtig 
langte dann mit der andern Hand in 
die gejchloffene Pfote und riß dann dem 
Infekt die Flügel aus. Der Affe Khien 
förmliches Vergnügen daran zu haben, 
wenn die hilflofe Fliege über feine Hand 
frod. Später hatte ich noch Gelegenheit, 
zu beobachten, wieviel Mühe ſich diefeBund- 
ber geben ‚um den Trieb, Tieren, Marter 
zuzufügen, fröhnen zu können. Bon mel- 
nem Balkon aus fonnte id auf das breite, 
platte Dad) eines Haufes jehen, über defjen 
Südfeite ein paar junge Palmen ſchwank⸗ 
ten. Von dieſen Bäumen aus ließen ſich 
die Affen auf das Dach und blieben in der 
glühendſten Sonne oft eine Stunde lang 
liegen, um den Anſchein zu erwecken, als 
jeien fie tot. Ihr Zweck war, Krähen und 
andere fleiſchfreſſende Vögel anzuloden. 
Nam ein Raubvogel in Sicht, jo wurden fie 
fchnell lebendig. Hatte num der Affe glück— 
lich eine der zahlloſen Krähen erwiſcht, ſo 
tat er dem Vogel alle erdenkliche Martern 
Mit der linken Sand hielt er ihm 


an, ) 
den Schnabel zu, während die Hinterpfo- 
ten die Beine umd Krallen der Krähe wie 


in einen Schraubjtod einzwängten. Mit 
der Nechten begann er den Vogel bei le— 
bendigen Leibe zu rupfen. Ein Einge- 
borener oder gar ein Fremder würde eine 
derartige Tierquälerei teuer bezahlen müſ— 
fen, einem Affen jieht man fie nad. Und 
ic; jagte mir, ‚wenn ich Derartiges ſah, 
itets, ob die berühmte Toleranz und Mil- 
de der Inder nit einfah Schwäche und 
Faulbeit iit. — Germania. 


Schiffsunglück. 





New York, 7. Januar. 

Drabtlofe Depeſchen meldeten heute 
nacht, da der Torpedobootzerjtörer Terry 
ich in Nöten befinde. Die Lage des Kriegs— 
ſchiffes war 36,21 Grad nördlicher 
Breite und 67. Grad weitlicher Länge. Die- 
fer Angabe nad) müßte jicd) das Schiff nörd- 
nördlich von Kap Hatteras befinden. Die 
drabtlofe Verbindung wurde von dem 
Dampfer „Tagus“ und dem Kriegsſchiffe 
„Suoth Karolina” aufrecht erhalten. Die 
Meidungen famen in New Norf in ver- 
ftiimmeltem Zujtande an und weitere Ein- 
zelbeiten fonnten nit in Erfahrung ge- 
bracht werden. 





Baris, 7. Januar, 

Gerüchte find im Umlaufe, dab eine in- 
ternationale Gruppe von Finanzmännern 
ji) einverstanden erflärt habe, die Ord— 
nung der finanziellen Schwierigkeiten in 
China in die Hand zu nehmen. Gleich— 
zeitig wird behauptet, dal die Teilung Chi— 
nas in eine nördliche Monardie und eine 
füdliche Republik bevorſtehe. Durch eine 
derartige Teilung des Landes werde allen 
weiteren Kämpfen und Zmwiitiafeiten vorge- 
beuat werden, die auch im Falle eines voll— 
ſtändigen Sieges der einen Partei von Zeit 
zu Zeit immer wieder ausbredhen würden. 


Wennonitifche Rundſchau 





17. Jannar 








zu faufen, das; Männer wie: 


Gov. W. D. Hoard, 


und viele andere gleid) 


finden? 


The De Laval 


NEW YORK CHICAGO 





Männer mit Kenntnis 


nebrauden den 


De Laval 


Rahm Separator 


Iſt es nicht wichtig für Sie, der Sie beabfichtigen, einen Nahmfeparator 


Andrew Carnegie, der große Stahlmagnat 

F. ©. Bourne, Präfident der Singer Nähmaſchinen Co. 

3. Onden Armour, Hanpt der Armour n. Go. 

Henry Williams, Präfident der Sherwin » Williams Raint Co. 
Sohn Arbudle, der große Kaffee Merchant 

3. E. Hoagland, Prälident der Noyal Bafing Powder Co. 

E. £. Tiffany, einer der großen New Yorler Juweliers 

C. W. Seamens, Präſident der Remington Typewriter Co. 
Publiſher von „Hoards Dairyman“ 

Hon Win. J. Gaynor, Major of New York City, 


diefen gute Milchfarmer oder bedeutende Führer auf al- 
len Gebieten menſchlicher Bejtrebungen, und von denen jeder viel perfönliche 
Erfahrung und taufend wichtige Quellen Separator Information beſitzen, ſich 
unter den 1375000 befriedigten De Laval Rahmſeparator Befitern be- 


Es iſt immer ratjam, ſich die Erfahrung anderer zunuße zu machen. 


SAN FRANCISCO 


Separator Co. 


SEATTLE 




















Ein hervorragender franzöjifher Finanzier 
äußert fich folgendermaßen: 

„Sehr oit wird die Macht des Kapitals 
hervorgehoben, das Gutes jtiftet und Scha— 
den anrichten fann. Im Falle Chinas fei 
dem Großkapital eine günjtige Gelegenheit 
geboten, einem hehren Werfe um Ziele 
zu verhelfen eine große N:.. m vor dem 
Bürgerfriege u bewahren. 

Der gegenwärtige Stillitand in der di- 
nefiihen Bolitif werde von beiden Barteien 
zu Rüjtungen und jonitigen Borbereitun 
gen verwendet. Beide Parteien benötigen 
Weld, und benötigen es zur Durdhführung 
ihrer Pläne. 

Wenn die Grohfapitaliiten es zur Bedin- 
auna maden, dab China eine einheitlicdy- 
Verfaflung annehme, die eine Garantie für 
den Fünftigen Frieden böte, wäre ein Dar 
leben nicht nur eine finanzielle Hilfe, fon 
dern auch der Wegweiſer zum Frieden und 


zur wirtſchaſtlichen und geſchäftlichen Ent 
wicdelung. 





Nüſſe aufzubewahren. 





Im Niüffe recht Iange frifch zu erhalten, 
verpadt man fie in eine Kifte mit Sand 
und zwar immer ſchichtweiſe. Man be- 
teuchtet den Sand anfangs mit etwas Salz 
waſſer, jpäter nicht mehr. Der Sand muß 
als oberite Schicht jelbitverjtändlich abichlie- 
ben. Die Kiſte bleibt dann ofenn stehen. 





Neltere Nüſſe 





werden jhmadbafter, wenn man fie ent- 
fornt und mit heißem, gefalzenem Waſſer 
übergießt; jie müſſen bis zum Erfalten da- 
rin liegen bleiben. Die äußere Saut lärt 


jih dann leicht abziehen, und die Nüſſe 
Su. Stat. 


Ihmeden wieder wie frische. 






























o 
10,000 — 
FERTILE EEENDS tor 

1900 Celery 






1750 Lettuce 






750 Onion 100 Parsley 
1300 Radish 690 Cabbage 
100 Tomato ı = Carrot 





1780 Turnip 100 Melon 
1790 Bril iant Flower Seeds, 50 sorts 

Obige 10,000 ® rner berrlihen Gemüfe und 
Blumen. Samen erie. gt 20. Rörbevol feihfte, jömad- 
baftefte Gemüle umd feine brilliante Blumen ump 
wird Jerem —— gegen 16 Gıs. Briefmarken por» 
tofrei, jugeiant 

Bajer enlider Raialog für unfere Deutſchen 
Pandeleuten Du gibt ausfübrlide Be» 
(dreibung über Jarm- zud Gartenfümereien, 
epfel, Kirfhen, Kieinobft n. f. w.. und witd 
Jedem germe unentgeltlib augefandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO,, 
177 So, Sth St., La Crosse, Wis. 



















Opfer der Kälte, 





Chicago, 6. Januar. 
An der Clarf- ımd Waibingtonitraße 
wurde geitern der Arbeiter Joe Miller von 
Ro. 267 ©. Elarf - Straße bewußtlos auf- 
gefunden. Er wurde nad dem Notfall 
Sofpital überführt, wo die ärztliche Unter- 
ſuchung ergab, daß die Fingeripigen Mil- 
lers erfroren waren. 


Gin Bürger kommt zur Nettung. „Un 
gefähr fieben Jahre zurüd, während ich in 
PBriceburg wohnte,“ jchreibt Herr I. Sief, 
von Garfield, New Norf, „war ich jehr er 
franft an Magen - Slatarrh, wie es die 
Verzte nannten. Die Nerzte gaben mir we 
nig Hoffnung, denn ich hatte das Leiden 
ſchon jeit drei Jahren, und e8 war chroniſch 
geworden. Ich war nicht fähig, zu arbei 
ten. Ein befannter, dortiger Bürger, Serr 
Joſeph Zalewsky, riet mir, Forni's Al 
penkräuter zu gebrauchen. Ich nahm drei 
Flaſchen und bemerkte eine entſchiedeneBeſ 
ſerung meines Zuſtandes. Nachdem ich 
noch etliche mehr genommen, war ich im 
ſtande, an die Arbeit zu gehen, und bin ſeit 
dem geſund geweſen. Meine Freunde wa 
ren überraſcht, als fie mich wieder ſahen, 
und fie wünſchten zu willen, was mich ge- 
heilt hätte. Ich jagte ihnen, der Alpen- 
fräuter, und viele haben ihn feit der Zeit 
gebraucht. Alle ſtimmten darin überein, 
da Ber eine großartige Medizin it.“ 

Forni's Alpenfräuter iſt erprobt durd) 
den Gebrauch während eines Jahrhunderts. 
Er fann nicht durch Apotheker bezogen wer- 
den, fondern durch Spezialagenten, welche 
ernannt find von den Eigentümern, Dr. 
Peter Fahrney u, Sons Eo., 19—25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, I. 
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Mennonitifche Rundſchau 








nod Raum iſt auf 


Molkerei, Rinder-, 
eignet und zu Preiſen zu haben iſt, 
Sahren üblich waren. 


L. M. ALLEN 
Passenger Traffic Manager 





Günſtige Gelegenheiten für Mennonitiſche 
Anſiedelungen! 


längs der 
Rock Island Bahn 


in Südweit- und Nordweit-Hanfas 
jowie in den benachbarten Staaten 
Colorado, Oklahoma nnd Texas 
wo Mennonitiiche Kolonien bereits bejtehen, und wo für taufende Familien 


Fruchtbarem Prärie Lande 
das ſich für alle 
Setreidearten, Yutterpflanzen, Obit- 
Schweine- und Geflügelzucht 
wie fie im öjtlihen Kanſas vor dreißig 


Eingehende und zuverläflige Beichreibungen mit Illustrationen und 
Karten von fämtlihen Staaten des Südweſtens werden auf Verlangen frei 
verjandt vom „Department of Smigration Rod Island Lines.“ 

Noom 331, La Calle Station, Chicago, Ills. 


und Gartenprodufte, jowie für 


C. B. SCHMIDT 
Commissioner of Immigration 




















an ssfuf 

Größte Preisermäßigun 35 
inen, beſſer wie je. Großer 
deutier Ratalog, Frei. 
Lerne über uniere freie 
Offerte eine® deutſchen geld⸗ 
madenden Lehrkurſus über 
die Geflügelaudt. Deut: 
des Bud. ichtige Pflege 
iner Küfen, Enten, Gänfe, 







Bye Zruthühner“, 106. Dept. 182 
Ded Moines Incubator Go,, Dei Moines, Jowo 





China. 


Sanfow, 7. Januar. 

18 Europäer und 18 Japaner langten 
heute bier an, nachdem jie die beſchwerliche 
Reife nach Sianfu in der Provinz Schenfi 
glücklich zurücdgelegt hatten. Bor unge- 
fahr einem Monate brachen in der Pro- 
vinz Schenſi Feindfeligfeiten aus, Die 
hauptſächlich gegen die Musländer gerich- 
tet waren. 

Die Republifaner nahmen jich der Aus 
länder an, ermöglichten deren Flucht, und 
jtatteten fie mit Gewehren aus. Cine Ab 
teilung republifanifher Soldaten begleite: 
te fie als Schußefforte nah) Hankau. 

Unter den Flüchtlingen befand ſich der 
Miſſionar Beckman von der ffandinavifchen 
Allianz, der von Banditen verwundet und 
deſſen Gattin erfchollen worden war. Der 
Diſtriktpoſtmeiſter Senne mußte feinen Bo 
iten verlafien. Er hatte die Poſtkaſſe furcht— 
[08 verteidigt und bat ichwere Verlegungen 


davon getragen. Eine Fleine Anzahl bon 
Miſſionaren befindet jih no in Sianfu 
und nahe gelegenen DOrtichaften. Das La- 
ben diejer Miſſionare ift jtiindlich bedroht, 
da den Ausländern feindliche Gejellfchaften 
und namentlich die ftetig an Zahl zuneh- 
menden Räuber eine feindliche. Stellung 
bewahren. 





New Horf, 7. Januar, 

Soeben eingelaufener Meldung verſchie— 
dener Schiffe zufolge, die ſich in fteter Ver- 
bindung mit dem Torpedozeritörer „Ter- 
ry“ befinden, hat das Schiff einen ſchweren 
Maſchinenſchaden erlitten, und die Mppara- 
te, die zum Empfangen drabtlofer Depe- 
ichen dienen, wurden vollfommen zerjtört. 

Das Kriegsſchiff „South Carolina“ ent- 
fandte ein drabtlofes Telegramm, das der 
Anſicht Ausdruck gibt, daß das verunglüd- 
te Kriegsſchiff nicht, wie urfprünglich ange- 
nommen wurde, in der Nähe des Kap Hat- 
tcras iſt, jondern weiter nördlich. 





Wer Beihreibungen 


mit Starten von der neuen Anſiedlung an der Station Winton acht Mei- 
len Nord von Merced wünſcht, der jende feine Adreſſe an 


JULIUS SIEMENS 


MERCED, 
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Sichere Geneiung — durch das wunder⸗ 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Zohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der ein 
zig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Abe. 
©. €. 

Letter-Drawer W. Gleveland, D. 


Man hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





Gnaland. 


London, 6. Januar. 

Lord Yondals erflärte in einem heute in 
der „Daily News“ veröffentlichten Inter— 
view, er könne nicht jagen, ob Kaiſer Wil- 
helm binnen furzem nad) England fommen 
wiirde, aber er hoffe, ihn bier während des 
gegenwärtigen Jahres zu fehen. 

Betreffs der engliſch- deutichen Bezie- 
bungen jagte Lord Xonsdale,, er ſei über- 
zeugt, dab es mandye Jahre nehmen wür— 
de, um die fürzlich durch die Maroffolage 
erzeugte Stimmung zu überwinden, und 
wenn der Saifer nicht von anfang an ent- 
ichlofien gewejen wäre, feinen Krieg zu ha— 
ben, jo würde es für irgend ein Kabinett 
ſchwierig geivejen fein, widerftanden zu ha— 
ben, Aber der Kaiſer, fügte Lord Lons— 
dale hinzu, iſt vor allem ein Mann des 
Friedens, hat einen Abicheu vor Krieg und 
wurde von dem freundlichiten Gefühle ge- 
genüber England geleitet. — |: Sts— 
ztg. 


Denn welche der Geiſt Gottes treibet, 
die ſind Gottes Kinder. NRöm. 8, 15. 





Krebs SHeilte. 


Sppodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Nüdfehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen hat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Buch frei! 


Referenzen. 
Mrs. Johann Siebert, Hitcheod, Ofla.; 
Mit Juſtina Penner, Hillsboro, Hans, 
Bm, Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. 3. B. 


Loewen, Hillsboro, Kans.; L. 2. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Ave., Kanſas City, Mo. 


Vlennonitifcye Rundſchau 








Brämienlifte für Amerika. 








Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienfalender 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und Ehrijtl. Jugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund und 
den Bamilienfalender. 

Prämien Nr. 4 — für $2.00 bar,-die Rundſchau und das Evangeliiche 
Magazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundichau, das Ev. Mag., und 
den Sugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Familienfalender. 

Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden vier 
Nummern: No. 7,8, 9 und No. 10, gebe auf dem Beitellzettel die ge- 
wünſchten Nummern und füge dem Betrage für die erite Prämie nod) 
den Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumfaß, beitehend aus drei Stüden: Ne 
ein Gefäh für Salz, Pfeifer und Zahnſtocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit bleigefüllten Boden, der das Um— 
fallen verhindert $ .25 

Prämie Nr. 8 — Geldbörfe aus gutem Leder und eingerichtet für Mün— 
zen und Papiergeld 8 25 

Prämie Nr. 9 — Eine Taſchenuhr mit nickelplatiertem Gehäuſe $ .75 

Prämie Nr. 10 — Ein Bud, die Geſchichte der Mennoniten $1.00 

Dies Buch ift in unſerer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ſchrieben. 

Für Leſer in Canada. 


Diefe lekten vier Prämien werden von der canadifchen Regierung 
mit Zoll belegt. 

Man benute den Beftellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünſchten Prämie an. Bitte den Namen gerade fo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau jteht. Und wenn Nenderungen gewünscht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 











Beitellzettel. 
Schide hiermit $-----. für Mennonitifhe Rundſchau und 
Prämie Nr. 
Name 
(Sowie auf Rundichau.) 


Bora => ++ +0 044000. Mean 











17. Januar 1912, 








